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16.—a1. Tauſend 


Goethes 
Liebesgedichte 


n u 


Im Inſel⸗Verlag zu Leipzig 


Laß, o Genius unſers Vaterlands, bald einen 


Jüngling aufblühen, der voller Jugendkraft und 
Munterkeit zuerſt für feinen Kreis der beſte Geſell⸗ 
ſchafter wäre, das artigſte Spiel angäbe, das freu: 
diggſte Liedchen ſänge, im Rundgeſange den Chor be⸗ 
lebte, dem die befte Tänzerin freudig die Hand reichte, 
den neuſten, mannigfaltigſten Reihen vorzutanzen, 
den zu fangen die Schöne, die Witzige, die Muntre 
alle ihre Reize ausſtellten; deſſen empfindendes Herz 
ſich auch wohl fangen ließe, ſich aber ſtolz im Augen- 
blicke wieder losriffe, wenn er aus dem dichtenden 
Traum erwachend fände, daß feine Göttin nur fehön, 
nur witzig, nur munter ſei; deſſen Eitelkeit, durch den 
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Gleichmut einer Zurüdhaltenden beleidigt, ſich der 
aufdrängte, fie durch erzwungne und erlogne Seuf⸗ 
zer und Tränen und Sympathien, hunderterlei Auf⸗ 
merkſamkeiten des Tags, ſchmelzende Lieder und Mu⸗ 
ſiken des Nachts, endlich auch eroberte und auch 
wieder verließ, weil fie nur zurückhaltend war; der 
uns dann all ſeine Freuden und Siege und Niederlagen, 
all ſeine Torheiten und Reſipiſcenzen mit dem Mut 
eines un bezwungenen Herzens vorjauchzte, vorſpottete; 
des Flatterhaften würden wir uns freuen, dem ge⸗ 
meine, einzelne weibliche Vorzüge nicht genugtun. 8 
Aber dann, o Genius! daß offenbar werde, nicht 
Fläche, Weichheit des Herzens ſei an ſeiner Un⸗ 
beſtimmtheit ſchuld, laß ihn ein Mädchen finden, 
feiner wert! 

Wenn ihn heiligere Gefühle aus dem Geſchwirre der 
Geſellſchaft in die Einſamkeit leiten, laß ihn auf ſeiner 
Wallfahrt ein Mädchen entdecken, deren Seele ganz 
Güte, zugleich mit einer Geſtalt ganz Anmut, ſich in 
ſullem Familienkreis häuslicher tätiger Liebe glücklich 
entfaltet hat; die, Liebling, Freundin, Beiftand ihrer 
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Mutter, die zweite Mutter ihres Hauſes ift, deren 
ſtets liebwůrkende Seele jedes Herz unwiderſtehlich an 
ſcch reißt, zu der Dichter und Weife willig in die 
- Schule gingen, mit Entzücken fihauten eingeborne 
Tugend, mitgebornen Wohlſtand und Grazie. — Ja, 
wenn ſie in Stunden einſamer Ruhe fühlt, daß ihr 
bei all dem Liebeverbreiten noch etwas fehlt, ein Herz 
{ das, jung und warm wie fie, mit ihr nach fernern, 
verhülltern Seligkeiten dieſer Welt ahndete, in deſſen 
belebender Geſellſchaft ſie nach all den goldnen Aus⸗ 
ſichten von ewigem Beiſammenſein, daurender 
Vereinigung, unſterblich webender Liebe feſt 
angefehloffen hunſtrebt. 
Laß die beiden ſich ſinden; beim erſten Nahen werden 
fie dunkel und mächtig ahnden, was jedes für einen 
> Hubegeiff von Glücrſeligteit in dem andern ergreift, 
werden nimmer voneinander laffen. Und dann lall 
er ahndend und hoffend und genießend: 
Was doch keiner mit Worten ausfpricht, keiner mit 
Tränen, und keiner mit dem verweilenden vollen 
Blick, und der Seele drin.“ 
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Wahrheit wird in feinen Liedern fein und lebendige 
Schönheit, nicht bunte Seifenblaſenideale, wie fie 
in hundert deutſchen Geſangen herumwallen. 

Doch obs ſolche Mädchen gibt? obs ſolche Jüng⸗ 
linge geben kann? | 


Goethe (Anzeige der ‚Gedichte von 
einem Polnischen Juden‘, 1772). 


Liebesgedichte 


Für Sie 


„In deinem Liede walten 
Gar manche ſchöne Namen!“ 
Sind mancherlei Geſtalten, 
Doch nur Ein Rahmen. 


„Nun aber die Schöne, 


Die dich am Herzen hegte?“ 
Jede kennt die Töne, 


Die ſie erregte. 


Anna Katharina Schönkopf 


1746-1810 


Goethe an feinen Freund Moors, 1766 Oktober ı, Leipzig: 
Ich liebe ein Mädchen, ohne Stand und ohne Vermö⸗ 
gen, und jetzo fühle ich zum allererſten Male das Glück, 
das eine wahre Liebe macht. Ich habe die Gewogenheit 
meines Mädchens nicht denen kleinen elenden Trakaſſerien 
des Liebhaber zu danken, nur durch meinen Charakter, 
nur durch mein Herz habe ich fie erlangt ... Das für: 
treffliche Herz meiner S. iſt mir Bürge, daß ſie mich 
nie verlaſſen wird, als dann, wenn es uns Pflicht und 
Notwendigkeit gebieten werden, uns zu trennen. 
Horn an Moors, 1766 Oktober 3, Leipzig: 

Er liebt ein Mädchen, das unter ſeinem Stand iſt, aber 
ein Mädchen, das — ich glaube nicht zu viel zu fager — 
das Du ſelbſt lieben würdeſt, wenn Du es ſäheſt. Ich 
bin kein Liebhaber, und alſo werde ich ganz ohne Leiden: 
ſchaft ſchreiben. Denke Dir ein Frauenzimmer, wohl⸗ 
gewachſen, obgleich nicht ſehr groß, ein rundes, freundliches, 
obgleich nicht außerordentlich ſchönes Geſicht, eine offne, 
ſanfte, einnehmende Miene, viele Freimütigkeit ohne 
Koketterie, einen ſehr artigen Verſtand, ohne die größte 
Erziehung gehabt zu haben. Er liebe fie ſehr zaͤrtlich, mit 
den vollkommen redlichen Abſichten eines tugendhaften 
Menſchen, ob er gleich weiß, daß ſie nie ſeine Frau werden 
kann. 


Annette an ihren Geliebten 


Ich ſah, wie Doris bei Damöten ſtand, 

Er nahm ſie zärtlich bei der Hand. 

Mit ſtarrem Blick ſahn ſie einander an, 

Und fahn ſich um, ob nicht die Eltern wachen; 
Und da ſie niemand ſahn, 

Geſchwind — jedoch genug — fie machtens, wie wirs 
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An den Schlaf 


Der du mit deinem Mohne 
Selbſt Götteraugen zwingſt, 
Und Bettler oft zum Throne, 
Zum Mädchen Schäfer bringſt, 
Vernimm: Kein Traumgeſpinſte 
Verlang ich heut von dir, 

Den größten deiner Dienſte, 
Geliebter, leiſte mir. 


An meines Mädchens Seite 
Sig ich, ihr Aug ſpricht Luft, 
Und unter neidſcher Seide 
Steigt fühlbar ihre Bruſt; 
Oft hatte meinen Küſſen 
Sie Amor zugebracht, 

Dies Glück muß ich vermiſſen, 
Die ſtrenge Mutter wacht. 


Am Abend riffjt du wieder 
Mich dort, o tritt herein, 
Sprüh Mohn von dem Gefieder, 
Da ſchlaf die Mutter ein: 

Bei blaſſem Lichterſcheinen, 
Von Lieb Annette warm, 

Sink, wie Mama in deinen, 


In meinen giergen Arm. 


Die Liebhaber 


Mein Mädchen im Schatten der Laube, 
Umhangen von purpurner Traube, 
Bekränzte mit Rebenlaub fich 
Und wartete ſchmachtend auf mich. 
Da wallte der Herrſcher der Träume 
Durch zitternde Wipfel der Bäume, 
Erblickte das liebliche Kind, 
Slank nieder, umarmt es geſchwind. 
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Sie ſchlummert, er küßte die Wangen, 
Sie glühten von heißem Verlangen, 
Erhitzet, o Gottheit, von dir, 

Nach ſterblichen Küffen von mir. 

Da ſaugte mit atmenden Zügen 
Annette das größte Vergnügen 

Der Träume, die Mädchen erfreun, 
Vom Munde des Göttlichen ein. 


Schnell war ſie von Leuten umgeben, 
Die ſchmachteten ſeufzend nach Leben 
Und harreten zitternd aufs Glück 
Von einem beſeelenden Blick. 

Da lag nun auf Knieen die Menge, 
Mein Mädchen erblickt' das Gedränge 
Und hörte der Bittenden Schrein, 
Und dünkte ſich Venus zu ſein. 


Erft ſah fie den fehrectlichen Sieger, 
Da lag er gebückt, wie ein Krieger, 
Den ſtärkerer Streitenden Macht 


In ſchümpfüche Feſſeln gebracht. 
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Der Stutzer im ſcheckigen Kleide 
Von Samt und von Gold und von Seide 
Kam ſummend, wie Käfer im Mai, 
Mit künſtlichen Sprüngen herbei — 

„Du glanzeſt bei Ball und Konzerten, 
Du herrſcheſt beim Spiel und in Gärten, 
Mein Dreſſenrock ſchimmert auf dich, 
Geliebteſte, wähle du mich.“ 


Noch andere kamen. Geſchwinde 

Wies da mich dem göttlichen Kinde 

Der Traumgott. Sie ſchaute mich kaum: 
„Den lieb ich“ — ſo rief ſie im Traum, 
„Komm, eile! o komm, mich zu küſſen“ — 
Ich eilte, ſie feſt zu umſchließen; 

Denn ich war ihr wachend ſchon nah, 
Und küſſend erwachte ſie da. 
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An Unmetten 


Es nannten ihre Bücher 

Die Alten ſonſt nach Göttern, 
Nach Muſen und nach Freunden 
Doch keiner nach der Liebſten; 
Die du mir Gottheit, Muſe, 
Und Freund mir biſt, und alles 


Dies Buch nicht auch nach deinem 
Geliebten Namen nennen? 
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An meine Lieder 


Seid, geliebte kleine Lieder, 
Zeugen meiner Fröhlichkeit; 
Ach, ſie kömmt gewiß nicht wieder, 
Dieſer Tage Frühlingszeit. 


Bald entflieht der Freund der Scherze, 
Er, dem ich euch ſang, mein Freund. 
Ach, daß auch vielleicht dies Herze 
Bald um meine Liebſte weint! 


Doch, wenn nach der Trennung Leiden 
Einſt auf euch Ihr Auge blickt, 

Dann erinnert Sie der Freuden, 

Die uns fonft vereint erquickt. 
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Der wahre Genuß 


Umſonſt, daß du, ein Herz zu lenken, 
Der Schönen Schoß mit Golde füͤllſt; 
O Fürft, laß dir die Wolluſt ſchenken, 
Wenn du die Wolluſt fühlen willſt. 
Gold kauft nur den geringen Haufen, 
Und niemals edle Seelen dir; 

Doch willſt du eine Tugend kaufen, 
So geh und gib dein Herz dafür. 


Was iſt die Luſt, die in den Armen 

Der Buhlerin die Wolluſt ſchafft? 

Du wärſt ein Vorwurf zum Erbarmen, 
Ein Tor, wärſt du nicht laſterhaft. 

Sie küffet dich aus feilem Triebe, 

Und Glut nach Gold füllt ihr Geſicht. 
Unglücklicher! Du fühlſt nicht Liebe, 
Und ſelbſt die Wolluſt fühlſt du nicht. 
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Sei ohne Tugend! doch verliere 
Den Vorzug eines Menſchen nie! 
Denn Wolluſt fühlen alle Tiere, 
Der Menſch allein verfeinert ſie. 
Laß dich die Lehren nicht verdrießen, 
Sie hindern dich nicht am Genuß, 
Sie lehren dich, wie man genießen 
Und Wolluft wuͤrdig fühlen muß. 


Soll dich kein heilig Band umgeben, 

D Jüngling! ſchränke ſelbſt dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit leben, 
Und doch nicht ungebunden ſein. 

Laß nur für Eine dich enfzünden, 

Und wenn du deinen Wunſch erfüllſt, 
So laß dich durch die Liebe binden, 
Wenn du es durch die Pflicht nicht willſt. 


Empfinde, Jüngling! Und dann wahle 
Ein Mädchen dir, ſie wähle dich, 

Von Körper ſchoͤn und fehön von Seele, 
Und dann biſt du beglückt wie ich. 


Ich, der ich dieſe Kunſt verftehe, 
Ich habe mir ein Kind gewählt, 
Daß uns zum Glück der ſchönſten Ehe 
Nichts als des Prieſters Segen fehlt. 


Für nichts beſorgt als meine Freude, 
Fur mich nur ſchön zu fein bemüht, 
Wollüftig nur an meiner Seite, 

Und ſittſam, wenn die Welt ſie ſieht. 
Damit die Zeit der Glut nicht ſchade, 
Räumt fie niemals ein Recht mir ein, 
Und heut muß ihre Gunſt noch Gnade . 
Wie an dem erſten Abend ſein. 


Der Mädchen höͤchſte Gunſt iſt keine, 
Wenn Schwachheit uns den Weg verkürzt; 
Doch jede Kleinigkeit wird eine, 

Iſt ſie durch Hindernis gewürzt. 

Sie lehret mich die Wolluſt ſchatzen, 

Je weniger ſie mir erlaubt; 

Mit Klugheit weiß ſie zu erſetzen, 

Was ſie aus Klugheit mir geraubt. 
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Ich bin genügſam und genieße 

Schon da, wenn ſie mir zärtlich lacht, 
Wenn ſie bei Tiſch des Liebſten Füße 
Zum Schemel ihrer Füße macht; 

Den Apfel, den ſie angebiſſen, 

Das Glas, woraus ſie trank, mir reicht 
Und mir, bei halbgeraubten Küſſen, 
Den ſonſt verdeckten Buſen zeigt. 


Wenn in geſellſchaftlicher Stunde 
Sie einſt mit mir von Liebe ſpricht, 
Wünſch ich nur Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Küſſe wünſch ich nicht. 
Welch ein Verſtand, der ſie beſeelet, 
Ihr gutes Herz mit Reiz umgibt, 
Sie iſt vollkommen! Und fie fehlet 
Darin allein, daß ſie mich liebt. 


Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Füßen, 
Die Wolluſt mich an ihre Bruſt. 

Sieh, Jüngling, dieſes heißt genießen, 
Sei klug und ſuche dieſe Luſt! 
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Der Tod führt einft von ihrer Seite 
Dich auf zum engliſchen Gefang, 
Dich zu des Paradieſes Freude, 
Und du fühlſt keinen Übergang. 
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Die Nacht 


Gern verlaß ich dieſe Hütte, 
Meiner Schönen Aufenthalt, 

Und durchſtreich mit leiſem Tritte 
Dieſen ausgeſtorbnen Wald. 

Luna bricht die Nacht der Eichen, 
Zephirs melden ihren Lauf, 

Und die Birken ſtreun mit Neigen 


Ihr den ſüßſten Weihrauch auf. 


Schauer, der das Herze fühlen, 
Der die Seele ſchmelzen macht, 
Wandelt im Gebüfch im Kühlen. 
Welche ſchöne, füße Nacht! 
Freude! Wolluſt! kaum zu faſſen! 
Und doch wollt ich, Himmel, dir 
Tauſend deiner Nächte laſſen, 
Gab mein Mädchen Eine mir, 
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An Venus 


Große Venus, mächtge Göttin! 
Schöne Venus, hör mein Flehn. 
Nie haſt du mich 

Über Krügen vor dem Bacchus 
Auf der Erde liegen ſehn. 


Keinen Wein hab ich getrunken, 
Den mein Mädchen nicht gereicht; 
Nie getrunken, 

Daß ich nicht voll gütger Sorge 
Deine Roſen erſt geſäugt. 


Und dann goß ich auf dies Herze, 
Das ſchon längſt dein Altar iſt, 
Von dem Becher 

Güldne Flammen, und ich glühte, 
Und mein Mädchen ward geküßt. 
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Dir allein empfand dies Herze; 
Göttin, gib mir einen Lohn. 
Aus dem Lethe 
Soll ich trinken, wenn ich ſterbe, 
Ach, befreie mich davon. 


Laß mir, Gütige — dem Minos 
Seis an meinem Tod genung — 
Mein Gedächtnis! 

Denn es iſt ein zweites Glücke 
Eines Glücks Erinnerung. 


Bu; 


Der Schmetterling 


Und in Papillons Geſtalt 

Flattr ich, nach den letzten Zügen, 
Zu den vielgeliebten Stellen, 
Zeugen himmliſcher Vergnügen, 
Über Wieſen, an die Quellen, 
Um den Hügel, durch den Wald. 


Ich belauſch ein zärtlich Paar; 

Von des ſchönen Mädchens Haupte, 
Aus den Kränzen ſchau ich nieder; 
Alles, was der Tod mir raubte, 
Seh ich hier im Bilde wieder, 

Bin ſo glücklich, wie ich war. 
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Sie umarmt ihn lächelnd, ſtumm, 
Und ſein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm gütge Götter ſenden, 
Hüpft vom Buſen zu dem Munde, 
Von dem Munde zu den Händen, 
Und ich hüpf um ihn herum. 


Und ſie ſieht mich, Schmetterling. 
Zitternd vor des Freunds Verlangen 
Springt ſie auf, da flieg ich ferne. 
„Liebſter, komm, ihn einzufangen, 
Komm, ich hätt es gar zu gerne, 
Gern das kleine bunte Ding.“ 
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Das Glück, an An netten 


Du haſt uns oft im Traum geſehen 
Zuſammen zum Altare gehen, 

Und dich als Frau, und mich als Mann; 
Oft nahm ich wachend deinem Munde 
In einer unbewachten Stunde, 

So viel man Küffe nehmen kann. 


Sie ſind, die ſüß verträumten Stunden, 
Die durchgekußten find verſchwunden, 
Wir wünſchen traurig fie zurück. 

O wünſche dir kein größres Glücke; 

Es flieht der Erden größtes Glücke, 
Wie des geringſten Traumes Glück. 
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Unbeſtändigkeit 


Auf Kieſeln im Bache, da lieg ich, wie helle, 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 

Und buhleriſch drückt ſie die ſehnende Bruſt. 
Dann trägt ſie ihr Leichtſinn im Strome darnieder, 


Schon naht ſich die zweite und ſtreichelt mich wieder, 
Da fühl ich die Freuden der wechſelnden Luſt. 


O Jüngling, ſei weiſe, verwein nicht vergebens 
Die fröhlichſten Stunden des traurigen Lebens, 
Wenn flatterhaft dich ja ein Mädchen vergißt; 
Geh, ruf ſie zurücke, die vorigen Zeiten! 

Es küßt ſich ſo ſüße der Buſen der Zweilen, 
Als kaum ſich der Buſen der Erſten geküßt. 
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Die Reliquie 


Ich kenn, o Jüngling, deine Freude, 
Erwiſcheſt du einmal zur Beute 

Ein Band, ein Stückchen von dem Kleide, 
Das dein geliebtes Mädchen trug. 

Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe 
Sind wirklich keine kleinen Dinge, 

Allein mir ſind ſie nicht genug. 


Mein zweites Glüde nach dem Leben, 

Mein Mädchen hat mir was gegeben, 

Setzt eure Schätze mir darneben, 

Und ihre Herrlichkeit wird nichts. 

Wie lach ich all der Trödelware! 

Sie ſchenkte mir die ſchönſten Haare, 
Den Schmuck des ſchönen Angeſichts. 
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Soll ich dich gleich, Geliebte, miffen, 
Wirſt du mir doch nicht ganz entriſſen: 
Zu ſehn, zu tändeln und zu küſſen, 
Bleibt mir der ſchönſte Teil von dir. 
Gleich iſt des Haars und mein Geſchicke: 
Sonſt buhlten wir mit einem Glücke 
Um ſie, jetzt ſind wir fern von ihr. 


Feſt waren wir an ſie gehangen, 
Wir ſtreichelten die runden Wangen 
Und gleiteten oft mit Verlangen 
Von da herab zur rundern Bruſt. 
D Nebenbuhler, frei vom Neide, 
Reliquie, du ſchöne Beute, 

Erinnre mich der alten Luft. 
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4 Die Liebe wider Willen 


Ich weiß es wohl, und ſpotte viel: 
Ihr Mädchen ſeid voll Wankelmut! 
Ihr liebet, wie im Kartenſpiel, 

Den David und den Alexander; 
Sie ſind ja Forcen miteinander, 
Und die ſind miteinander gut. 


Doch bin ich elend wie zuvor, 

Mit miſanthropiſchem Geſicht, 

Der Liebe Sklav, ein armer Tor! 

Wie gern wär ich fie los, die Schmerzen! 
Allein es ſitzt zu tief im Herzen, 

Und Spott vertreibt die Liebe nicht. 
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Das Glück der Liebe 


Trink, o Jüngling, heilges Glücke 
Taglang aus der Liebſten Blicke, 
Abends gaukl ihr Bild dich ein; 
Kein Verliebter hab es beſſer, 

Doch das Glück bleibt immer größer, 
Fern von der Geliebten ſein. 


Ewge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft der Sterne, 
Wiegen dieſes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ſtets erweichter, 
Doch mein Herz wird täglich leichter, 
Und mein Glück nimmt immer zu. 
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An den Mond 


Schweſter von dem erſten Licht, 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 


Nebel ſchwimmt mit Silberſchauer 
Um dein reizendes Geſicht. 

Deines leiſen Fußes Lauf 

Weckt aus tagverſchloßnen Höhlen 
Traurig abgeſchiedne Seelen, 
Mich und nächtge Vögel auf. 


Forſchend überſieht dein Blick 
Eine großgemeßne Weite! 

Hebe mich an deine Seite, 

Gib der Schwärmerei dies Glück! 
Und in wolluſtvoller Ruh 

äh der weitverſchlagne Ritter 
Durch das gläſerne Gegitter 
Seines Mädchens Nächten zu. 
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Dämmrung, wo die Wolluft thront, 
Schwimmt um ihre runden Glieder. 
Trunken ſinkt mein Blick hernieder; 
Was verhüllt man wohl dem Mond? 
Doch, was das für Wünſche ſind! 
Voll Begierde, zu genießen, 

So da droben hängen müſſen; 

Ei, da ſchielteſt du dich blind. 
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An meine Lieder 


Verfließet, vielgeliebte Lieder, 

Zum Meere der Vergeſſenheit! 

Kein Mädchen ſing euch lieblich wieder, 
Kein Jüngling in der Blütenzeit. 


Ihr ſanget nur zu meiner Lieben; 

Nun ſpricht ſie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart ins Waſſer eingeſchrieben; 
So fließt denn auch mit ihm davon. 


Franziska Creſpel 


1732 —18 


Goethe an eine Freundin in Frankfurt (Katharina Fa- 

bricius 2), 1770 Juni 27, Saarbrücken: 
Sagen Sie meinem Fränzchen, daß ich noch immer ihr 
bin. Ich habe ſie viel lieb, und ich ärgerte mich oft, daß 
ſie mich ſo wenig genierte; man will gebunden ſein, wenn 
man liebt. 
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Der Abſchied 


Laß mein Aug den Abſchied ſagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer iſt er zu tragen 
Und ich bin doch ſonſt ein Mann. 


Traurig wird in dieſer Stunde 
Selbſt der Liebe füßtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Druck von deiner Hand. 


Sonſt, ein leicht geſtohlen Mäulchen, 
O wie hat es mich entzückt! 

So erfreuet uns ein Veilchen, 

Das man früh im März gepflückt. 


Doch ich pflücke nie ein Kränzchen, 
Keine Roſe mehr für dich. 
Srübling it es, liebes Frängchen, 
Aber leider Herbſt für mich! 
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Friederike Eliſabeth Brion 


1752-1813 


Goethe an Frau v. Stein, 1779 September 28, Emmen: 
dingen (über feinen Beſuch der Familie Brion am 230: 
Die zweite Tochter vom Haufe hatte mich ehmals ge⸗ 
liebt, ſchöner, als ichs verdiente, und mehr als andre, 
an die ich viel Leidenſchaft und Treue verwendet habe; 
ich mußte ſie in einem Augenblick verlaſſen, wo es ihr faſt 
das Leben koſtete; fie ging leife drüber weg, mir zu fagen, 
was ihr von einer Krankheit jener Zeit noch überbliebe, be⸗ 
trug ſich allerliebft mit fo viel herzlicher Freundſchaft vom | 
erſten Augenblick, da ich ihr unerwartet auf der Schwelle 
ins Geſicht trat und wir mit den Naſen aneinander 
ſtießen, daß mirs ganz wohl wurde. Nachſagen muß ich 
ihr, daß fie auch nicht durch die leiſeſte Berührung irgend» 
ein altes Gefühl in meiner Seele zu wecken unternahm. 
Sie führte mich in jede Laube, und da mußt ich ſitzen, und 
fo wars gut ... Die Alten waren treuherzig; man fand, 
ich ſei jünger geworden. Ich blieb die Nacht und ſchied 
den andern Morgen bel Sonnenaufgang, von freundlichen 
Geſichtern verabſchledet, daß ich nun auch wieder mit Zur 
frledenheit an das Eckchen der Welt hindenken und in 
Friede mit den Gelſtern dieſer Ausgeföhnten in mir leben 
kann. 
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Ein grauer, trüber Morgen 
Bedeckt mein liebes Feld, 

Im Nebel tief verborgen 
Liegt um mich her die Welt. 

O liebliche Friedricke, 

Dürft ich nach dir zurück! 

In einem deiner Blicke 
Liegt Sonnenſchein und Glück. 


Der Baum, in deſſen Rinde 
Mein Nam bei deinem ſteht, 
Wird bleich vom rauhen Winde, 
Der jede Luſt verweht. 

Der Wieſen grüner Schimmer 
Wird trüb wie mein Geſicht, 
Sie ſehen die Sonne nimmer, 
Und ich Friedricken nicht. 


Bald geh ich in die Reben 
Und herbſte Trauben ein; 
Umber iſt alles Leben, 

Es ſtrudelt neuer Wein. 
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Doch in der öden Laube, 
Ach, denk ich, wär ſie hier! 
Ich brächt ihr dieſe Traube, 
Und ſie — was gäb ſie mir? 


Ich komme bald, ihr goldnen Kinder! 
Vergebens ſperret uns der Winter 
In unſre warmen Stuben ein. 

Wir wollen uns zum Feuer ſetzen 
Und tauſendfältig uns ergötzen, 

Uns lieben wie die Engelein. 

Wir wollen kleine Kränzchen winden, 
Wir wollen kleine Sträußchen binden 
Und wie die kleinen Kinder ſein. 


Es ſchlug mein Herz; geſchwind zu Pferde! 
Und fort! wild, wie ein Held zur Schlacht. 
Der Abend wlegte ſchon die Erde, 

Und an den Bergen hing die Nacht; 
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Schon fund im Nebeltleid die Eiche 
Wie ein getürmter Rieſe da, 


Wo Finſternis aus dem Geſträuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah ſchläfrig aus dem Duft hervor; 
Die Winde ſchwangen leiſe Flügel, 
Umſauſten ſchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf tauſend Ungeheuer — 
Doch tauſendfacher war mein Mut; 
Mein Geiſt war ein verzehrend Feuer, 
Mein ganzes Herz zerfloß in Glut. 


Ich ſah dich, und die milde Freude 
Floß aus dem ſüßen Blick auf mich. 
Ganz war mein Herz an deiner Seite, 
Und jeder Atemzug für dich. 

Ein roſenfarbes Fruͤhlingswetter 

Lag auf dem lieblichen Geſicht, 

Und Zärtlichkeit für mich, ihr Götter! 
Ich hofft es, ich verdient es nicht. 


Be 


Der Abſchied, wie bedrängt, wie trübe! 
Aus deinen Blicken ſprach dein Herz. 

In deinen Küſſen welche Liebe, 

O welche Wonne, welcher Schmerz! 

Du gingſt, ich ſtund und ſah zur Erden, 
Und ſah dir nach mit naſſem Blick; 

Und doch, welch Glück! geliebt zu werden, 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 


Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle. 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und ſie iſt nun von Herzen mein. 

Du gabſt mir, Schickſal, dieſe Freude, 
Nun laß auch morgen ſein wie heute, 
Und lehr mich ihrer würdig fein. 


Kleine Blumen, kleine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand f 
Gute junge Frühlings Götter 
Tändlend auf ein luftig Band. 
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Bephir, nimms auf deine Flügel, 
Schlings um meiner Liebſten Kleid! 
Und dann tritt fie für den Spiegel 
Mit zufriedener Munterkeit. 


Sieht mit Roſen ſich umgeben, 
Sie, wie eine Roſe jung 

— Einen Kuß! geliebtes Leben, 
Und ich bin belohnt genung. 


Schickſal, ſegne dieſe Triebe, 
Laß mich ihr und laß ſie mein, 
Laß das Leben unſrer Liebe 
Doch kein Roſen⸗Leben fein. 


Mädchen, das wie ich empfindet, 
Reich mir deine liebe Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 
Sei kein ſchwaches Roſen-Band. 
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Balde ſeh ich Rickchen wieder, 
Balde bald umarm ich ſie, 
Munter tanzen meine Lieder 
Nach der ſüßten Melodie. 


Ach, wie ſchön hats mir geklungen, 
Wenn ſie meine Lieder ſang! 
Lange hab ich nicht geſungen, 
Lange, liebe Liebe, lang. 


Denn mich ängſten tiefe Schmerzen, 
Wenn mein Mädchen mir entflieht, 
Und der wahre Gram im Herzen 
Geht nicht über in mein Lied. 


Doch jetzt ſing ich, und ich habe 
Volle Freude, füß und rein, 


Ja, ich gäbe dieſe Gabe 
Nicht für aller Klöfter Wein. 
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Maifeſt 


le herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüten 
Aus jedem Zweig, 
Und tauſend Stimmen 
Aus dem Geſträuch, 


Und Freud und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 
D Erd, o Sonne! 
O Glück, o Luſt! 


O Lieb, o Liebe! 
So golden ſchoͤn, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn; 
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Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Blütendampfe 
Die volle Welt. 


O Mädchen, Mädchen 
Wie lieb ich dich! 

Wie blinkt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmels⸗Duft, 


Wie ich dich liebe 
Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud und Mut 


Zu neuen Liedern 

Und Tänzen gibt! 
Gei ewig glücklich, 
Wie du mich liebſt! 
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Erwache, Friedericke, 

Ver treib die Nacht, 

Die einer deiner Blicke 

Zum Tage macht. 

Der Vögel fanft Geflüfter 
Ruft liebevoll, 

Daß mein geliebt Geſchwwiſter 
Erwachen ſoll. 


Es zittert Morgenſchimmer 
Mit blödem Licht 


Errötend durch dein Zimmer 
Und weckt dich nicht. 

Am Buſen deiner Schwweſter, 
Der für dich ſchlagt, 
Entfepläfft du immer fefter, 
Je mehr es tagt. 


Die Nachtigall im Schlafe 
Haft du verſäumt; 

So höre nun zur Strafe, 
Was ich gereimt. 


3, 


Schwer lag auf meinem Buſen 
Des Reimes Joch: 

Die ſchönſte meiner Muſen, 
Du — ſchliefſt ja noch. 


Ach, wie ſehn ich mich nach dir, 
Kleiner Engel! nur im Traum, 
Nur im Traum erſcheine mir! 
Ob ich da gleich viel erleide, 
Bang um dich mit Geiſtern ſtreite 
Und erwachend atme kaum. 

Ach, wie ſehn ich mich nach dir, 
Ach, wie teuer biſt du mir 
Selbſt in einem ſchweren Traum. 
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* harlotte Sophie Henriette Buff 


Keſtner, Lottens Bräutigam, in einem riefen 

1772 Juni: 7 
Lottchen zog gleich feine ganze Aufmerkſamkeit an fü ich. 
Sie iſt noch jung, ſie hat, wenn ſie gleich keine ganz 
regelmäßige Schönheit iſt (ich rede hier nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch und weiß wohl, daß die Schönheit eigent⸗ 
lich keine Regeln hat), eine ſehr vorteilhafte, einnehmende 
Geſichts bildung; ihr Blick iſt wie ein heiterer Frühlings: 
Morgen, zumal den Tag, weil ſie den Tanz liebt; ſie war 
luſtig; ſie war in ganz ungekünſteltem Putz. 


„Dichtung und Wahrheit‘, Buch 1a: 

Sie gehörte zu denen, die, wenn fie nicht heftige Leiden: 
ſchaften einflößen, doch ein allgemeines Gefallen zu er: 
regen geſchaffen find, Eine leicht aufgebaute, nett ges 
bildete Geſtalt, eine reine, geſunde Natur und die daraus 
entfpringende frohe Lebenstätigkeit, eine unbefangene 
Behandlung des täglich Notwendigen, das alles war ihr 
zuſammen gegeben ... Lotte — denn fo wird fie denn 
doch wohl heißen — war anſpruchslos in doppeltem Sinne: 
erſt ihrer Natur nach, die mehr auf ein allgemeines 
Wohlwollen als auf beſondere Neigungen gerichtet war, 
und dann hatte ſie ſich ja für einen Mann beſtimmt, 
der, ihrer wert, fein Schickſal an das Ihrige fürs Leben 
zu knüpfen ſich bereit erklaren mochte. Die heiterfte Luft 
wehte in ihrer Uingebung. 
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Wenn einen feligen Biedermann, 
Paſtorn oder Ratsherrn lobefan 
Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen 
Und drunter ein Verslein radebrechen, 
Da heißts: 

| Seht hier von Kopf und Ohren 
Den Herrn ehrwürdig, woßlgeboren, 
Seht feine Mienen und feine Stirn; 
Aber fein verſtändig Gehirn, 
So manch Verdienſt ums gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Naſe leſen. 


So, liebe Lotte, heißts auch hier: 

Ich ſchicke da mein Bildnis dir! 
Magſt wohl die lange Naſe ſehn, 
Der Augen Blick, der Locken Wehn; 
's iſt ohngefähr das garſtge Gſicht, 
Aber meine Liebe ſiehſt du nicht. 
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Anna Eliſabeth Schönemann 


1738-1817 


„Dichtung und Wahrheit‘, Buch 17: a 

Hat man ſich diefe Lieder C. Herz, mein Herz, was 
foll das geben“ und „Warum ziehft du mich unwider⸗ 
ſtehlich !] aufmerkſam vorgeleſen, lieber noch mit Gefühl 
vorgefungen, fo wird ein Hauch jener Fülle glüdlicher 
Stunden gewiß vorüberwehen. 
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Herz, mein Herz, was foll das geben? 
Was bedränget dich fo fehr? 

Welch ein fremdes, neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr! 

Weg iſt alles, was du liebteſt, 

Weg, worum du dich betrübteſt, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh; 

Ach, wie kamſt du nur dazu? 


Feſſelt dich die Jugendblüte? 
Dieſe liebliche Geſtalt, 

Dieſer Blick voll Treu und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 

Wil ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblick, 

Ach, mein Weg zu ihr zurück. 
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Und an dieſem Zauberfädchen, 
Das ſich nicht zerreißen läßt, 

Hält das liebe, loſe Mädchen 
Mich ſo wider Willen feſt; 

Muß in ihrem Zauberkreiſe 

Leben nun auf ihre Weiſe. 

Die Verändrung, ach, wie groß! 
Liebe! liebe, laß mich los. 


An Belinden 


Warum ziehſt du mich unwiderſtehlich, 
Ach! in jene Pracht? 

War ich guter Junge nicht ſo ſelig 
In der öden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmerchen verfeploffen, 
Lag im Mondenſchein, 
Ganz von ſeinem Schauerlicht umfloſſen, 
Und ich dämmert ein. 


Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemiſchter Luſt! 

Ahndungsvoll hatt ich dein Bild empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 


Bin ichs noch, den du bei ſo viel Lichtern 
An dem Spieltiſch hältſte 

Oft fo unerträglichen Gefichtern 
Gegenüber ſtellſt? 
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Nr a“ 
Reizender ift mir des Frühlings Blüte 
Nun nicht auf der Flur; 
Wo du, Engel, biſt, iſt Lieb und Güte, 
Wo du biſt, Natur. 


(Widmungsftrophe zu ‚Erwin und Elmire. 
Ein Schauſpiel mit Gefang‘.] 


Den kleinen Strauß, den ich dir binde, 
Pflückt ich aus dieſem Herzen bier. 
Nimm ihn gefällig auf, Belinde, 

Der kleine Strauß, er iſt von mir. 
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Lilis Park 


Iſt doch keine Menagerie 
So bunt als meiner Lill ihre! 


Sie hat darin die wunderbarſten Tiere 
uud kriegt fie rein, weiß felbft nicht wie. 
D wie fie büpfen, laufen, trappeln, 
Mit abgeſtumpften Flügeln zappelu, 

Die armen Prinzen allzumal, 
| In nie gelöſchter Liebesqual! 


„Wie hieß die Zee? — Lille“ Fragt nicht uach ihr; 
Kennt ihr fie nicht, fo danket Gott dafür. 

Welch ein Geräufch! Welch ein Gegacker, 

Wenn ſie ſich in die Türe ſtellt 

Und in der Hand das Futterkörbchen hält, 

Welch ein Gequiek, welch ein Gequader! 

Alle Bäume, alle Büfche 

Scheinen lebendig zu werden, 

So fügen ſich ganze Herden 

Zu ihren Füßen. Sogar im Baſſin die Fiſche 
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Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus. 
Und ſie ſtreut dann das Futter aus 

Mit einem Blick, Götter zu entzücken, 
Geſchweige die Beſtien. Da gehts an ein Picken, 
An ein Schlürfen, ein Hacken; 
Sie ſtürzen einander über die Nacken, 

Schieben ſich, drängen ſich, reißen ſich, 

Jagen ſich, ängſten ſich, beißen ſich, 

Und das um ein Stückchen Brot, 

Das, trocken, aus den ſchönen Händen ſchmeckt, 
Als hätt es in Ambroſia geſteckt. 
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Aber der Blick auch! der Ton! 
Wenn ſie ruft: Pipi, Pipi! 

Zöge den Adler Jupiters vom Thron; 
Der Venus Taubenpaar, 

Ja der eitle Pfau ſogar, 


Ich ſchwöre, fie kämen, | 
Wenn fie den Ton von weiten nur vernähmen. 


Denn ſo hat ſie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeleckt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
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Unter die zahme Kompagnie gebracht 

1 Und mit den andern zahm gemacht. 
Bess auf einen gewiſſen Punkt, verſteht fich! 
Wie ſchön und ach! wie gut 

Schien ſie zu ſein, ich hatte mein Blut 
Gegeben, um ihre Beete zu begießen. 


„Ihr ſagtet: ich! Wie? Wer?“ 

Gut denn, ihr Herrn, gradaus: Ich bin der Bär! 
In einem Filetſchurz gefangen, 

An einem Geidenfaden ihr zu Füßen. 

Dioocch wie das alles zugegangen, 

Erzähl ich euch zur andren Zeit, 

Dazu bin ich zu wütig heut. 


Denn ha! ſteh ich ſo an der Ecke 
Und hoͤr von weitem das Geſchnatter, 
Seh das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr ich mich um 

Und brumm, 

Und renne rückwärts eine Strecke, 
Und ſeh mich um 
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Und brumm, 

Und laufe wieder eine Strecke, 

Und kehr doch endlich wieder um. 

Dann fängts auf einmal an zu raſen, 

Ein mächtger Geiſt ſchnaubt aus der Naſen, 
Es wildſt die innere Natur. 

Was du ein Tor! ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu knacken! 
Ich ſträube meinen borſtgen Nacken, 

Zu dienen ungewöhnt. 

Ein jedes aufgeſtutztes Bäumchen höhnt 
Mich an, ich flieh vom Boulingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Grafe. 

Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe, 

Ich flieh ins dunkelſte Gebuͤſch dahin, 

Durch die Hege zu dringen, 

Über die Planken zu ſpringen! 

Mir verſagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mich nieder, 

Ein Zauber häckelt mich wieder, 

Ich arbelte mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg ich an gekünſtelten Kaskaden 
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und kau und wein und wälze halb mich tot, 

Und ach, es hören meine Not 

Nur porzellanene Oreaden. 

Auf einmal! Ach, es dringt 

Enn. ſeliges Gefühl durch alle meine Glieder! 

Sie iſts, die dort in ihrer Laube ſingt! 

Ich hör die liebe, liebe Stimme wieder, 

Die ganze Luft ift warm, iſt blüte ⸗ voll. 

Ach, ſingt fie wohl, daß ich fie hören foll? 
Ich dringe zu, tret alle Sträuche nieder, 

Die Büfche fliehn, die Bäume weichen mir, 

Und fo — zu ihren Füßen liegt das Tier. 


Sie ſieht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären, hm, zu mild, 

Faiuür einen Pudel zu wild, 

So zottig, täpfig, knollig!“ 

Sie ſtreicht ihm mit dem Füßchen übern Rücken; 
Er denkt im Paradieſe zu ſein. 
Wie ihn alle ſieben Sinnen jücken! 
Und ſie ſieht ganz gelaffen drein. 
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Ich küß ihre Schuhe, kau an den Sohlen, 

So ſittig, als ein Bär nur mag, 7 

Ganz ſachte heb ich mich und ſchmiege mich ver⸗ 
ſtohlen f 

Leis an ihr Knie; am günſtgen Tag 

Läßt ſie's geſchehn und kraut mir um die Ohren 

Und patſcht mich mit mutwillig derbem Schlag; 

Ich knurr, in Wonne neugeboren. 

Dann fordert ſie mit ſüßem, eitlem Spotte: 

Allons tout doux! eh la menotte! 


Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur. 

So treibt ſie's fort mit Spiel und Lachen, 

Es hofft der oft betrogne Tor; 

Doch will er ſich ein bißchen unnütz machen, 
Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 


Doch hat fie auch ein Fläſchchen Balſam Feuers, 
Dem keiner Erde Honig gleicht, 

Wovon ſie wohl einmal, von Lieb und Treu erweicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Uungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Fingerſpitze ſtreicht 
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Und wieder flieht und mich mir überläßt, 
Und ich dann, losgebunden, feſt 

Gebannt bin, immer nach ihr ziehe, 

Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe — 

So läßt ſie den zerſtörten Armen gehen, 
Iſt feiner Luft, iſt feinen Schmerzen ſtill; 


Hal manchmal läßt fie mir die Tür halb offen ſtehen, 


Seitblickt mich ſpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ich! — Götter, iſts in euren Händen, 
Dieſes dumpfe Zauberwerk zu enden, 

Wie dank ich, wenn ihr mir die Freiheit ſchafft! 
Doch, ſendet ihr mir keine Hülfe nieder, 

Nicht ganz umſonſt reck ich ſo meine Glieder, 
Ich fühle! Ich ſchwoͤrs, noch hab ich Kraft. 
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(uuf dem Züricher See. 
Und friſche Nahrung, neues Blut 
Saug ich aus freier Welt; 
Wie iſt Natur ſo hold und gut, 
Die mich am Buſen hält! 
Die Welle wieget unſern Kahn 
Im Rudertakt hinauf, 
Und Berge, Wolken angetan, 
Entgegnen unſerm Lauf. 


Aug, mein Aug, was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum, ſo Gold du biſt, 
Hier auch Lieb und Leben iſt. 

Auf der Welle blinken 

Tauſend ſchwebende Sterne, 

Liebe Nebel trinken 

Rings die türmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die beſchattete Bucht, 

Und im See befpiegelt 


Eich die reifende Frucht. 
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Vom Berge in die See 
vid. das Privat-Archio des Dichters Lit. I. 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gäb mir dieſer Blick! 
Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Wär, was wär mein Glück? 


70 
Im Herbfi 177, 


Fetter grüne, du Laub, 

Das Rebengeländer 

Hier mein Fenſter herauf. 
Gedrängter quillet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzend voller. 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umſäuſelt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle, 

Euch kühlet des Monds 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch betauen, ach! 

Aus dieſen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Tränen. 
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Holde Lili, warſt fo lang 

All mein Luft und all mein Gang; 
Biſt, ach, nun all mein Schmerz, und doch 
All mein Sang biſt du noch. 
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An ein goldnes Herz, 
das er am Halſe trug 


Angedenken du verklungner Freude, 

Das ich immer noch am Halſe trage, 
Hältſt du länger als das Seelenband uns beide? 
Verlängerſt du der Liebe kurze Tage? 


Flieh ich, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande 
Durch fremde Lande, 

Durch ferne Täler und Wälder wallen! 
Ach, Lilis Herz konnte ſo bald nicht 
Von meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 

Er ſchleppt des Gefängniſſes Schmach, 
Noch ein Stückchen des Fadens nach: 
Er iſt der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört. 


— — — — — 


75 


Jägers Nachtlied 


Inn Felde ſchlech ich ll und wild, 
Lauſch mit dem Feuerrohr, a 
Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Du wandelſt itzt wohl ſtill und mild, 
Durch Feld und liebes Tal, 

Und ach, mein ſchnell verrauſchend Bild, 
Stellt ſich dirs nicht einmal? 


Des Menſchen, der in aller Welt 
Nie findet Ruh noch Raſt; 
Dem wie zu Hauſe, ſo im Feld 
Sein Herze ſchwillt zur Laſt. 


Mir iſt es, denk ich nur an dich, 
Als ſäh den Mond ich an; 

Ein ſüßer Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht, wie mir getan. 
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Im holden Tal, auf ſchneebedeckten Höhen 

War ſtets dein Bild mir nah: 

Ich ſahs um mich in lichten Wolken wehen, 
Im Herzen war mirs da. 

Empfinde hier, wie mit allmächtgem Triebe 
Ein Herz das andre zieht — 

Und daß vergebens Liebe 

Vor Liebe flieht. 
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| . |  Eharlotte Albertine Erneftine von Stein, 
DE geb. von Schardt 


1742-1827 


Goethe an Wieland, 1776 April: ; 
Ich kann mir die Bedeutſamkeit — die Macht, di 
dieſe Frau über mich hat, anders nicht erklären als 
durch die Seelenwanderung. — Ja, wir waren einſt 
Mann und Weib! — Nun wiſſen wir von uns — u r 
hallt, in Geifterduft. — Ich habe keinen Namen für uns 
— die Vergangenheit — die Zukunft — das All. 


Goethe an Karl Ernſt Schubacth, 1818 April 22 
So hat mich Delbrück aufmerkſam gemacht, daß meine 
kleinen, wenigen Gedichte an Lida die zarteſten unter 


gewußt, und es iſt wahr! es macht 42 jetzt Vergnũ 1 5 
es zu denken und anzuerkennen. 
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Warum gabft du uns die tiefen Blicke, 
Unſre Zukunft ahndungsvoll zu ſchaun, 
Unſrer Liebe, unferm Erdenglüde 
Wähnend ſelig nimmer hinzutraun ? 
Warum gabſt uns, Schickſal, die Gefühle, 
Uns einander in das Herz zu ſehn, 

Um durch all die ſeltenen Gewühle 

Unſer wahr Verhältnis auszuſpähn? 


Ach, ſo viele tauſend Menſchen kennen, 

Dumpf ſich treibend, kaum ihr eigen Herz, 
Schweben zwecklos hin und her und rennen 

Hoffnunglos in unverſehnem Schmerz; 

Jauchzen wieder, wenn der ſchnellen Freuden 

Unerwart'te Morgenröte tagt. 

Nur uns armen Liebevollen beiden 

Iſt das wechſelſeitge Glück verſagt, 

Uns zu lieben, ohn uns zu verſtehen, 

In dem andern ſehn, was er nie war, 

Immer friſch auf Traumglück auszugehen 

Und zu ſchwanken auch in Traumgefahr. 
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Glücklich, den ein leerer Traum beſchäftigt! 
Glücklich, dem die Ahndung eitel wär! 

Jede Gegenwart und jeder Blick bekräftigt 
Traum und Ahndung leider uns noch mehr. 
Sag, was will das Schickſal uns bereiten? 
Sag, wie band es uns ſo rein genau? 

Ach, du warſt in abgelebten Zeiten 
Meine Schweſter oder meine Frau. 


Kannteſt jeden Zug in meinem Weſen, 
Spähteſt, wie die reinſte Nerve klingt, 
Konnteſt mich mit Einem Blicke leſen, 
Den ſo ſchwer ein ſterblich Aug durchdringt; 
Tropfteſt Mäßigung dem heißen Blute, 
Richteteſt den wilden irren Lauf, 

Und in deinen Engelsarmen ruhte 

Die zerſtörte Bruſt ſich wieder auf; 
Hielteſt zauberleicht ihn angebunden 

Und vergaukelteſt ihm manchen Tag. 
Welche Seligkeit glich jenen Wonneſtunden, 
Da er dankbar dir zu Füßen lag, 


Fühlt' ſein Herz an deinem Herzen ſchwellen, 


Fühlte ſich in deinem Auge gut, 
Alle ſeine Sinne ſich erhellen 
Und beruhigen ſein brauſend Blut! 


Und von allem dem ſchwebt ein Erinnern 
Nur noch um das ungewiſſe Herz, 


Fühlt die alte Wahrheit ewig gleich im Innern, 


Und der neue Zuſtand wird ihm Schmerz. 
Und wir ſcheinen uns nur halb beſeelet, 
Dämmernd iſt um uns der hellſte Tag. 
Glücklich, daß das Schickſal, das uns quälet, 
Uns doch nicht verändern mag! 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Im Dampf der Klüfte, 
Wolken⸗Nebeldüfte, 
Immerzu! Immerzu! 
Ohne Raſt und Ruh! 


e 
ee 


82 =D 7 
Lieber durch Leiden g 7 r 
Möcht ich mich ſchlagen, 4 
Als alle die Freuden 
Des Lebens zu tragen. 
Alle das Neigen 

Von Herzen zu Herzen, 
Ach, wie ſo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie ſoll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Leitſtern des Lebens, 
Glück ohne Ruh, 
Liebe, biſt du! 


Hier bildend nach der reinen ftillen 
Natur, iſt ach, mein Herz der alten Schmerzen voll; 
Leb ich doch ſtets um derentwillen, 

Um derentwillen ich nicht leben ſoll. 
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Und ich geh meinen alten Gang 
Meine liebe Wieſe lang; 
Tauche mich in die Sonne früh, 

Bad ab im Monde des Tages Muh; 
Leeb in Liebes: Klarheit und Kraft, 
Tous mie wohl des Herren Nachbarſchaſt 
Deer in Liebes⸗Dumpfheit und Kraft hinlebt 
Aud ſich durch feltnes Weſen webt. 


0 Bir 


= Bioifchen Felſen wuchſen hier 
Diieſe Blumen, die wir treu dir reichen, 


Abc, fo denet mein Schlee mic, 
Daß ich nach dem Unmöglichen ſtrebe. 
Lieber Engel, für den ich nicht lebe, 
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Ach, wie biſt du mir, 

Wie bin ich dir geblieben! 
Nein, an der Wahrheit 
Verzweifl ich nicht mehr. 
Ach, wenn du da biſt, 5 
Fühl ich, ich ſoll dich nicht lieben; 
Ach, wenn du fern biſt, 
Fühl ich, ich lieb dich ſo ſehr. 


Hierhergetrabt, die Bruſt voll tiefem Wühlen 
Planvoller Ausſicht, ſehnt ſich nun 
Mein Herz, ein Weilchen auszuruhn 
Und wieder rein an der Natur zu fühlen 
Und wieder was für dich zu tun. 


Ich bin eben nirgend geborgen: 
Fern an die holde Saale hier 
Verfolgen mich manche Sorgen 
Und meine Liebe zu dir. 
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{ Un den 61 
i des Johannes Secundus 


N Glackſeliskeit faſt vorgetan haſt! 
Wem ſoll ichs klagen, klagt ich dirs nicht! 
Dir, deſſen Lieder wie ein warmes Kiffen 
Heilender Kräuter mir unters Herz ſich legten, 
Daß es wieder aus dem krampfigen Starren 
Ertddetreibens klopfend ſich erholte. 
Ach, wie klag ich dirs, daß meine Lippe blutet, 
Mir geſpalten iſt und erbärmlich ſchmerzet, 
Meine Lippe, die ſo viel gewohnt iſt | 
Von der Liebe ſüßtem Glück zu ſchwellen 
Und, wie eine goldne Himmelspforte, 
Lallende Seligkeit aus und ein zu ſtammeln. 
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Mehr möcht haben von mir und möchte mich Ganzen 
Ganz erfüffen und freſſen, und was ſie könnte! 5 
Nicht geſprungen, weil nach ihrem Hauche 
Meine Lippen unheilige Lüfte entweihten. 
Ach, geſprungen, weil mich, Dden, Kalten, 
Über beizenden Reif der Herbſtwind anpackt. 
Und da iſt Traubenſaft und der Saft der Bienen, 
An meines Herdes treuem Feuer vereinigt, | 
Der foll mir helfen! Wahrlich, er hilft nicht, 
Denn von der Liebe alles heilendem 
Gift⸗Balſam iſt kein Tröpfchen drunter. 


Was mir in Kopf und Herzen ftritt 
Seit manchen lieben Jahren, 

Was ich da träumend jauchzt und litt, 
Muß wachend nun erfahren. 
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Unden Mond 


Fülleft wieder s liebe Tal 
Still mit Nebelglanz, 
Löſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteſt über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 

Wie der Liebſten Auge, mild 
Über mein Geſchick. 


Das du fo beweglich kennſt, 
Dieſes Herz im Brand, 
Haltet ihr wie ein Geſpenſt 
An den Fluß gebannt, 
Wenn in öder Winternacht 
Er vom Tode ſchwillt 


Und bei Frühlingslebens Pracht 
An den Knoſpen quillt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Obne Haß verfehlieft, 

Einen Mann am Buſen hält 
Und mit dem genießt, 


Was, dem Menſchen unbewußt 
Oder wohl veracht, 

Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 
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* 


Mit einer Hyazinthe 


Aus dem Zaubertal dortnieden, 
Das der Regen ſtill umtrübt, 
Aus dem Taumel der Gewäſſer 
Sendet Blume, Gruß und Frieden, 
Der dich immer treu und beſſer, 
Als du glauben magſt, geliebt. 


Dieſe Blume, die ich pflüde, 
Neben mir vom Tau genährt, 
Läßt die Mutter ſtill zurüde, 

Die ſich in ſich ſelbſt vermehrt. 
Lang entblättert und verborgen, 
Mit den Kindern an der Bruſt, 


Wird an neuen Frühlingsmorgen 
Vielfach ſie des Gärtners Luſt. 


„ 
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Wie einſt Titania im Traum- und Zauberland 
Claus Zetteln in dem Schoße fand, 2 
Sollſt du erwachend bald für alle deine Sünden 

Titanien in deinen Armen finden. BE 


Du machſt die Alten jung, die Jungen alt, 
Die Kalten warm, die Warmen kalt, 

Biſt ernſt im Scherz, der Ernſt macht dich zu lachen. 
Dir gab aufs menſchliche Geſchlecht 

Ein füßer Gott ein längſt bewährtes Recht, 
Aus Weh ihr Wohl, aus Wohl ihr Weh zu machen. 


Deine Grüße hab ich wohl erhalten. 
Liebe lebt jetzt in tauſend Geſtalten, 
Gibt der Blume Farb und Duft, 
Jeden Morgen durchzieht ſie die Luft, 
Tag und Nacht ſpielt ſie auf Wieſen, in Hainen, 
Mir will ſie oft zu herrlich erſcheinen; 


Neues bringt fie täglich hervor, 

Leben ſummt uns die Biene ins Ohr. 

Bleib, ruf ich oft, Frühling! man küffet dich kaum, 
N Engel, ſo fliehſt du wie ein ſchwankender Traum; 
Immer wollen wir dich ehren und ſchätzen, 

R So uns an dir wie am Himmel ergößen. 


Zum Tanze ſchick ich dir den Strauß 
Mit himmelfarbnem Band, 

Und ſiehſt du andern freundlich aus, 
Reichſt andren deine Hand, 
So denk auch an ein einſam Haus 
Und an ein ſchöner Band. 


Sag ichs euch, geliebte Bäume? 
Die ich ahndevoll gepflanzt, 
Als die wunderbarſten Träume 


Morgenrötlich mich umtanzt. 
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Ach, ihr wißt es, wie ich liebe, 
Die ſo ſchön mich wiederliebt, 
Die den reinſten meiner Triebe 
Mir noch reiner wiedergibt. 


Wachſet wie aus meinem Herzen, 
Treibet in die Luft hinein, 


Denn ich grub viel Freud und Schmerzen 
Unter eure Wurzeln ein. 

Bringet Schatten, traget Früchte, 
Neue Freude jeden Tag; 

Nur daß ich ſie dichte, dichte, 
Dicht bei ihr genießen mag. 
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Eine ſchaͤdliche Frucht reiche unſere Mutter den 
Gatten, 
Und vom törigen Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 
Von dem heiligen Leib, der Seelen ſpeiſet und heilet, 
Koſteſt du, Lydia, fromm, liebliches buͤßendes Kind; 
Darum ſend ich dir ſchnell die Früchte voll irdiſcher 
Süße, | 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieb. 
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Euch bedaur ich, unglückſelge Sterne, 

Die ihr ſchön ſeid und fo herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menſchen, 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe. 
Unaufhaltſam führen ewge Stunden 

Eure Reihen durch den weiten Himmel; 
Welche Reiſe habt ihr ſchon vollendet, 

Seit ich, bleibend in dem Arm der Liebſten, 
Eurer und der Mitternacht vergeſſen! 


Einen wohlgeſchnitzten Becher 

Hielt ich druckend in den beiden Händen, 
Sog begierig ſüßen Wein vom Rande, 
Amor trat herein und fand mich ſitzen, 
Und er lächelte beſcheiden⸗weiſe, 

Als den Unverſtändigen bedauernd: 
„Freund, ich kenn ein ſchöneres Gefäße, 
Wert, die ganze Seele drein zu ſenken; 
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Was gelobſt du, wenn ich dir es gönne, 
Es mit anderm Nektar dir erfülle?“ 

O wie freundlich hat er Wort gehalten, 
Da er, Lida, dich mit ſanfter Leitung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 
Wenn ich deine lieben Hüften halte 

Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balſam koſte, 
Selig ſprech ich dann zu meinem Geiſte: 
Nein, ein ſolch Gefäß hat außer Amorn 
Nie ein Gott gebildet, noch beſeſſen! 
Solche Formen treibet nicht Vulkanus 
Mit den ſinnbegabten, feinen Hämmern; 
Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 
Durch die ältſten, klügſten ſeiner Faunen 
Ausgeſuchte Trauben keltern laſſen, 
Selbſt geheimnisvoller Gärung vorſtehn, 


Solchen Trank verſchafft ihm keine Sorgfalt. 
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Den Einzigen, Lotte, welchen du lieben kannſt, 
Forderſt du ganz für dich, und mit Recht. 

Auch iſt er einzig dein. Denn ſeit ich von dir bin, 
Scheint mir des ſchnellſten Lebens lärmende Bewegung 
Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geſtalt 
Immerfort wie in Wolken erblide, 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 
Wie durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 
| Ewige Sterne ſchimmern. 


Königen, ſagt man, hat die Natur vor andern Ge: 
bornen 
Zu des Reiches Heil längere Arme verliehn. 
Doch auch mir Geringen gab fie das fürftliche Vorrecht, 
Denn ich faſſe von fern und halte dich, Pſyche, mir 
feſt. 


Arm an Geiſte kommt heut ſpaͤt dein Geliebter vor dich; 
Arm an Liebe kommt er weder frühe noch ſpät. 
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Frage nicht nach mir, und was ich im Herzen berwahre! 

Ewige Stille geziemt ohne Gelübde dem Ma 15 

Was ich zu ſagen vermöchte, iſt jet ſchon kein Ge 
heimnis: 

Nur dieſen Namen verdient, was ſich mir ſelber 
verbirgt. 
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Erkanntes Glück 


Was die gute Natur weislich nur vielen verteilet, 
Gab ſie mit reichlicher Hand alles der Einzigen, ihr. 
Und die ſo herrlich Begabte, die von ſo vielen Verehrte 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glücklichen, 


mir. 


Erwählter Fels 


Hier gedacht ftill ein Liebender feiner Geliebten; 

Heiter ſprach er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 

Doch erhebe dich nicht, du haft noch viele Geſellen; 

Jedem Felſen der Flur, die mich, den Glücklichen, 

N nährt, 

Jedem Baume des Walds, um den ich wandernd mich 

ſchlinge, 

Ruf ich weihend und froh: bleibe mir Denkmal des 

| Glucks 

Dir allein verleih ich die Stimme, wie unter der Menge 

Einen die Muſe ſich wählt, freundlich die Lippen 
ihm küͤßt. 
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Von mehr als Einer Seite verwaiſt, f 
Klag ich um deinen Abſchied hier; 


Nicht allein meine Liebe verreiſt, 
Meine Tugend verreiſt mit dir. 


Denn ach, bald wird in dumpfes Unbehagen 

Die ſchönſte Stimmung umgewandt, 

Die Leidenſchaft heißt mich an friſchen Tagen 
Nach dem und jenem Gute jagen, 

Und denk ich es recht ſicher heim zu tragen, 

Spielt mirs der Leichtſinn aus der Hand. 

Bald reizt mich die Gefahr, ein Abenteur zu wagen, 
Ich ſtürze mich hinein und halte mutig ſtand; 
Doch feittwärts fährt die Luſt auf ihrem Taubenwagen, 
Die Luft wird balſamreich, mein Herz gerätin Brand; 


Mein Schutzgeiſt, eil, es ihr zu ſagen, 
Durchſtreiche ſchnell das ferne Land. 

Sie ſoll nicht ſchelten, ſoll den Freund beklagen; 
Und bitte ſie zu Lindrung meiner Plagen 

Um das geheimnisvolle Band; 


Sie trägfs, und oft hat mirs ihr Blick verſprochen pp. 
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| Bin fo in Lieb zu ihr verſunken, 


Was ich leugnend geſtehe und offenbarend verberge, 

Iſt mir das einzige Wohl, bleibt mir ein reichlicher 

Ich vertrau es dem Felſen, damit der Einſame rate, 

Was in der Einſamkeit mich, was in der Welt mich 
beglückt. 


Feelſen follten nicht Felſen und Wüſten Wüſten nicht 
bleiben, 

Drum ſtieg Amor herab, ſieh, und es lebte die Welt. 
Auch belebt er mir die Höhle mit himmliſchem Lichte, 
d war der Hoffnung nur, doch ward die Hoffnung 
4 erfüllt. 


Gewiß, ich wäre ſchon jo ferne, ferne, | 
Soweit die Welt nur offen liegt, gegangen, N 
Bezwängen mich nicht übermächtge Stern, 
Die mein Geſchick an deines angehangen, 

Daß ich in dir nun erſt mich kennen lerne. 
Mein Dichten, Trachten, Hoffen und Verlangen 7 
Allein nach dir und deinem Weſen drängt, 
Mein Leben nur an deinem Leben hängt. 


Denn was der Menſch in ſeinen Erdeſchranken 
Von hohem Glück mit Götternamen nennt: 

Die Harmonie der Treue, die kein Wanken, 

Der Freundſchaft, die nicht einen Zweifel kennt, 
Das Licht, das Weiſen nur zu einſamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt — 
Das hatt ich all, in meinen beſten Stunden, 

In Ihr entdeckt und es für mich gefunden. 
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Nach Johann Valentin Andreae. 

Woher ſind wir geboren? 
Aus Lieb. 

Wie wären wir verloren ? 
Ohn Lieb. 

Was hilft uns überwinden? 
Die Lieb. 

Kann man auch Liebe finden ? 

Diurch Lieb. 

Was läßt nicht lange weinen? 
Die Lieb. 

Was ſoll uns ſtets vereinen? 
Die Lieb. 


Daß du zugleich mit dem Heilgen Chriſt 
An dieſem Tage geboren biſt, 

Und Auguſt auch, der werte ſchlanke, 
Dafür ich Gott im Herzen danke, 
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Dies gibt in tiefer Winterszeit 
Erwünſchteſte Gelegenheit, 

Mit einigem Zucker dich zu grüßen, 
Abweſenheit mir zu verſüßen, 

Der ich, wie ſonſt, in Sonnenferne 
Im ſtillen liebe, leide, lerne. 


Einer Einzigen angehören, 

Einen Einzigen verehren, 

Wie vereint es Herz und Sinn! 
Lida! Glück der nächſten Nähe, 
William! Stern der ſchönſten Höhe, 
Euch verdank ich, was ich bin. 

Tag' und Jahre ſind verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Wertes Vollgewinn. 


Fauſtina Annunziata Lucia Autenini, 
geb.di Giovanni 


[Die fogenannten „Römifchen Elegien“, die wahrſchein⸗ 
lich zum größten Teil nach der Rückkehr aus Italien, 
in der Zeit vom Herbſt 1788 bis Herbſt 1790 entſtanden 
find, zeigen die Geſtalt der römifchen Geliebten Fauftina 
fo innig verſchmolzen mit der Geſtalt Chriſtianens, daß 

eine klare Scheidung der an jene von den an dieſe ge⸗ 7 
richteten Elegien unmöglich ift; fie find deshalb alle unter u 
die auf Chriſtiane bezüglichen Gedichte geftellt worden. 
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ſtoch ift alien, wie iche verließ, noch fläuben 


1 die Wege, 
Noch iſt der Freinde geprellt, ſtell er ſich, wie er 
14 auch will. 
Deutſche Rechtlichkeit ſuchſt du in allen Winkeln 
\ vergebeus, 
Leewben und Weben ift bier, aber nicht Ordnung 
'E und Zucht; 
ſorgt nur für ſich, iſt eitel, mißtrauet dem 
andern, 
Und die Meiſter des Staats ſorgen nur wieder 
1 für fi, 
Schön iſt das Land! doch ach! Fauſtinen find ich 
1 nicht wieder. 


| Das iſt Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen 
| verließ. 


| DIESCHÖNE MAILÄNDERIN 


14 


—— 
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Italieniſche Reife‘, [Rom, 23.) Oktober [1787]: E 1 
Eine Mailänderin intereffierte mich die acht Tage res 
Bleibens [in Caſtello Gandolfo], fie zeichnete ſich durch 
ihre Natürlichkeit, ihren Gemeinſinn, ihre gute Art ſehr 
vorteilhaft vor den Römerinnen aus. 5 


Italieniſche Reife‘, Bericht: Oktober [1787]: 
Diefe beiden Schönen [eine „gar hübſche römiſche Nach⸗ 
barin“ und eine „junge Mailänderin” in Caſtello Gan⸗ 
dolfo], denn fhön durfte man fie wirklich nennen, ſtanden 
in einem nicht ſchroſſen, aber doch entſchiedenen Gegen⸗ 
fag: dunkelbraune Haare die Nömerin, hellbraune die 
Mailänderin; jene braun von Geſichtsfarbe, dieſe klar, 
von zarter Haut; dieſe zugleich mit faft blauen Augen, 
jene mit braunen; die Römerin einigermaßen ernſt, zurück. 
haltend, die Mailänderin von einem offnen, nicht for 


wohl anſprechenden, als gleichſam anfragenden Weſen. 


| dei 


| Amor als Landfbaftsmaler 


Saß ich früh auf einer Felſenſpize, 
Sah mit ftarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundiertes Tuch geſpannet, 
Deckt' er alles in die Breit und Höhe. 


Stellt' ein Knabe ſich mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magſt du ſtarrend 
Auf das leere Tuch gelaſſen ſchauen? 

Haſt du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luſt auf ewig wohl verloren? 


Sah ich an das Kind und dachte heimlich: 
Will das Bübchen doch den Meiſter machen! 


Willſt du immer trüb und müßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nichts Kluges werden; 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein hübſches Bildchen malen lehren. 
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Und er richtete den Zeigefinger, N 
Der fo rötlich war wie eine Roſe, 18 
Nach dem weiten ausgeſpannten Teppich, l 
Fing mit ſeinem Finger an zu zeichnen: 


Oben malt' er eine ſchöne Sonne, 

Die mir in die Augen mächtig glänzte, 
Und den Saum der Wolken macht' er golden, 
Ließ die Strahlen durch die Wolken dringen; 
Malte dann die zarten leichten Wipfel 
Friſch erquickter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nach dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ ers nicht an Waſſer fehlen, 
Zeichnete den Fluß ſo ganz natürlich, 

Daß er ſchien im Sonnenſtrahl zu glitzern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu rauſchen. 


Ach, da ſtanden Blumen an dem Fluſſe, 

Und da waren Farben auf der Wieſe, 

Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 


4 Hell und rein laſiert' er drauf den Himmel 


| Und die blauen Berge fern und ferner, 


Daß ich, ganz entzückt und neugeboren, 
Bald den Maler, bald das Bild beſchaute. 


Hab ich doch, fo ſagt' er, dir bewieſen, 
Daß ich dieſes Handwerk gut verſtehe; 
Dioch es iſt das Schwerſte noch zurücke. 


Zeichnete darnach mit ſpitzem Finger 
Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad ans Ende, wo die Sonne kräftig 

Von dem hellen Boden widerglänzte, 
Zeichnete das allerliebſte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angekleidet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe 
Wie das Fingerchen, das ſie gebildet. 


D du Knabe! rief ich, welch ein Meiſter 
Hat in ſeine Schule dich genommen, 
Daß du fo geſchwind und fo natürlich 
Alles klug beginnſt und gut vollendeſt? 
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Da ich noch ſo rede, ſieh, da rühref 

Sich ein Windchen und bewegt die Gipfel, 
Kräuſelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 1 
Füllt den Schleier des vollkommnen Mädchens, 
Und, was mich Erſtaunten mehr erftaunte, 
Fängt das Mädchen an, den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert ſich dem Orte, 

Wo ich mit dem loſen Lehrer ſitze. 


Da nun alles, alles ſich bewegte, 

Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier 
Und der zarte Fuß der Allerſchönſten, 
Glaubt ihr wohl, ich ſei auf meinem Felſen 
Wie ein Felſen ſtill und feſt geblieben? 
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Cupido, loſer, eigenfinniger Knabe . 
Du batft mich um Quartier auf einige Stunden. 
Wie viele Tag’ und Nächte bift du geblieben! 

Und biſt nun herriſch und Meiſter im Haufe ge: 
b worden! 


Von meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 
Nun ſitz ich an der Erde, Nächte gequälet; 
Dein Mutwill ſchüret Flamm auf Flamme des 
Herdes, 

Verbrennet den Vorrat des Winters und ſenget mich 
Armen. 


Du haſt mir mein Geräte verſtellt und verſchoben; 
Ich ſuch und bin wie blind und irre geworden. 

Du lärmſt fo ungeſchickt; ich fürchte, das Seelchen 
Entflieht, um dir zu entfliehn, und räumet die Hütte. 
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Ich habe geliebet, nun lieb ich erſt recht! Er 
Erſt war ich der Diener, nun bin ich der Knecht. 
Erſt war ich der Diener von allen; * 
Nun feſſelt mich dieſe ſcharmante Perſon, 
Sie tut mir auch alles zur Liebe, zum Lohn, 
Sie kann nur allein mir gefallen. 
COewobat, getan‘, Strophe 1.) 


Gott hab ich und die Kleine 
Im Lied erhalten reine, 
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Der Beſuch 


Meine diebe wollt ih heut befhlichen, 


Aber ihre Türe war verfchloffen. _ 
Hab ich doch den Schlüſſel in der Teſche! 
Öffn ich leiſe die geliebte Türe! 


Auf dem Saale fand ich nicht das Madchen, 


Fand das Mädchen nicht in ihrer Stube; 


Endlich, da ich leis die Kammer öffne, 


Find ich fie, gar zierlich eingeſchlafen, 
Angekleidet auf dem Bette liegen. 


Bei der Arbeit war ſie eingeſchlafen, 


Das Geſtrickte mit den Nadeln ruhte 


Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen. 
Und ich ſetzte mich an ihre Seite, 
Ging bei mir zu Rat, ob ich fie weckte? 
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Da betrachtet ich den ſchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenlidern ruhte; 

Auf den Lippen war die ſtille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichkeit zu Hauſe, 
Und die Unſchuld eines guten Herzens 
Regte ſich im Buſen hin und wider. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig, 
Aufgelöſt von ſüßem Götterbalſam. 


Freudig ſaß ich da, und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, ſie zu wecken, 
Mit geheimen Banden feſt und feſter. 


O du Liebe, dacht ich, kann der Schlummer, 
Der Verräter jedes falſchen Zuges, 

Kann er dir nicht ſchaden, nichts entdecken, 
Was des Freundes zarte Meinung ſtörte? 


Deine holden Augen ſind geſchloſſen, 

Die mich offen ſchon allein bezaubern; 
Es bewegen deine ſuͤßen Lippen 

Weder ſich zur Rede, noch zum Kuſſe; 
Aufgelöft find dieſe Zauberbande 

Deiner Arme, die mich ſonſt umſchlingen, 


Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 

Wärs ein Irrtum, wie ich von dir denke, 
Wär es Gelbftbetrug, wie ich dich liebe, 
Müßt ichs itzt entdecken, da ſich Amor 
Ohne Binde neben mich geftellet. 


Lange ſaß ich fo und freute herzlich 
Ihres Wertes mich und meiner Liebe; 
Schlafend hatte ſie mir ſo gefallen, 
Daß ich mich nicht traute, fie zu wecken. 


beiſe leg ich ihr zwei Pomerangen 
Und zwei Roſen auf das Tiſchchen nieder; 
Sachte, ſachte ſchleich ich meiner Wege. 


Öffnet fie die Augen, meine Gute, 
Gleich erblickt ſie dieſe bunte Gabe, 


Staunt, wie immer bei verſchloßnen Türen 
Dieſes freundliche Geſchenk ſich finde. 
Seh ich dieſe Nacht den Engel wieder, 


D! wie freut fie ſich, vergilt mir doppelt 
Dieſes Opfer meiner zarten Liebe. 
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Morgenklagen ö 


O du loſes, leidigliebes Mädchen, 
Sag mir an: womit hab ichs verſchuldet, 


Daß du mich auf dieſe Folter ſpanneſt, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen? 


Druckteſt doch ſo freundlich geſtern abend 
Mir die Hände, liſpelteſt ſo lieblich: 

Ja, ich komme, komme gegen Morgen 
Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube. 


Angelehnet ließ ich meine Türe, 
Hatte wohl die Angeln erſt geprüfet 
Und mich recht gefreut, daß ſie nicht knarrten. 


Welche Nacht des Wartens iſt vergangen! 
Wacht ich doch und zählte jedes Viertel: 
Schlief ich ein auf wenig Augenblicke, 

War mein Herz beſtändig wach geblieben, 
Weckte mich von meinem leifen Schlummer. 
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Ja, da ſegnet ich die Finfterniffe, 


Di., ſo rubig alles überdeckten, 


Freute mich der allgemeinen Stille, 
Horchte lauſchend immer in die Stille, 


Deu ſich nicht ein Laut bewegen mochte. 


„Hätte fie Gedanken, wie ich denke, 
Hätte ſie Gefühl, wie ich empfinde, 
Würde ſie den Morgen nicht erwarten, 
Würde ſchon in dieſer Stunde kommen.“ 


Huͤpft' ein Kätzchen oben übern Boden, 
Kniſterte das Mäuschen in der Ecke, 
Regte ſich, ich weiß nicht was, im Hauſe, 
Immer hofft ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt ich, deinen Tritt zu hören. 


Und ſo lag ich lang und immer länger, 
Und es fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und es rauſchte hier und rauſchte dorten. 
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„Iſt es ihre Türe? Wärs die meine!“ 1 
Saß ich aufgeſtemmt in meinem Bette, = 
Schaute nach der halberhellten Türe, 1 
Ob fie nicht ſich wohl bewegen möchte. 
Angelehnet blieben beide Flügel 

Auf den leiſen Angeln ruhig hangen. 


Und der Tag ward immer hell- und heller; 
Hört ich ſchon des Nachbars Türe gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört ich bald darauf die Wagen raſſeln, 
War das Tor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und es regte ſich der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durcheinander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wider 
Knarrten Türen, klapperten die Tritte; 

Und ich konnte, wie vom fehönen Leben, 


Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 
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Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 

Sͤprang ich auf und eilte nach dem Garten, 
Meinen heißen, ſehnſuchtsvollen Atem 

Mit der kühlen Morgenluft zu miſchen, 
Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 

| Und nun biſt du weder in der Laube, 
Noch im hohen Lindengang zu finden. 


Frech und froh 


iebesqual verſchmaht mein Herz, 
Sanften Jammer, ſüßen Schmerz; 
Nur vom Tüchfgen will ich wiſſen, 
Heißem Auglen, derben Küſſen. 
Sei ein armer Hund erfrifcht 

Von der Luft, mit Pein gemiſcht! 
Madchen, gib der friſchen Bruſt 
Nichts von Pein und alle Luſt. 


ah. 


Laß dich, Geliebte, nicht reun, daß du fo ſchnell dich 


ergeben, 7 

Glaub es, ich denke nicht frech, denke nicht niedrig 
von dir. 4 

Vielfach wirken die Pfeile des Amors, denn einige 
ritzen, 2 
Und vom ſchleichenden Gift kranket auf Jahre das 

| Herz; | 


Aber mächtig befiedert, mit friſch gefehliffener Schärfe 
Dringen die andern ins Mark, zünden auf einmal 
uns an. 

In der heroiſchen Zeit, da Gõtter und Göttinnen liebten, 
Folgte Begierde dem Blick, folgte Genuß der Ber 
gier: 

Glaubſt du, es habe ſich lange die Göttin der Liebe 
beſonnen, - 

Als im Idäiſchen Hain einft ihr Anchifes gefiel? 
Hatte Luna gefäumt, den ſchönen Schlaͤfer zu kuͤſſen, 
O, fo hätt ihn geſchwind, neidend, Aurora geweckt. 
Hero erblickte Leandern beim lauten Feſt, und behende 
Gtürzte der Liebende ſich heiß in die nächtliche Flut. 
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Rhea Silvia wandelt, die fürftlihe Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu ſchopfen, hinab, und fieergreifet der Gott. 
So erzeugte ſich Mars zwei Sohne! — die Zivillinge 
| trautet 

Eine Wölfin, und Rom nennt ſich die Fürſtin der 
Welt. 


Fromm ſind wir Liebende, ſtill verehren wir alle 
Dämonen, 

— 
Und fo gleichen wir euch, o römijche Sieger! Den 
1 Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an. 
Habe fie ſchwarz und ſtreng aus altem Granit der 
3 Ägypter, 

Oder ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor 
be: geformt. 
och verdrießet es nicht die Ewigen, wenn wir be: 
N ſouders 
F Whrend fuer Ar Eierder Gönnen. 
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Ja, wir bekennen euch gern: es bleiben unſre Gebete, 
Unſer täglicher Dienſt Einer beſonders geweiht. 
Schalkhaft, munter und ernſt begehen wir he | 
Feſte, 4 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. F 
Eher lockten wir ſelbſt an die Ferſen, durch gräßliche 
Taten, 
Uns die Erinnyen her, wagten es eher, des Zeus 
Hartes Geſicht an rollenden Rädern und Felſen zu 
dulden, N 
Als dem reizenden Dienſt unſer Gemüt zu entziehn. 
Die ſe Göttin, fie heißt Gelegenheit! lernet ſie kennen, 
Sie erſcheinet euch oft, immer in andrer Geſtalt. 
Tochter des Proteus möchte ſie ſein, mit Thetis ge | 
zeuget, | 
Deren verwandelte Lift manchen Heroen bee 
So betrügt nun die Tochter den Unerfahrnen, den 
Blöden: 
Schlummernde nedet fie ftets, Wachende fliegt fie 
vorbei; | 
Bern ergibt fie ſich nur dem raſchen, tätigen Manne; 
Diefer findet ſie zahm, ſpielend und zaͤrtlich und hold. 
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Eunſt erſchien fie auch mir, ein bräunliches Mädchen, 
die Haare 
Fiaoelen ihr dunkel und reich über die Stirue herab, 
Kurze Locken ringelten ſich ums zierliche Halschen, 
Ugeſlochtenes Haar krauſte vom Scheitel ſich auf. 
Und ich verkannte ſie nicht, ergriff die Eilende, lieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig 
14 zuruck. 
so un wor ich Degläht! — Doch fl, die Zeit ift 
vorüber, | 
Und umwunden bin ich, römifcheSlechten, von euch. 


oh empfind ich mich nun auf klaſſiſchem Boden 

19 begeiſtert, 

Lauter und reizender ſpricht Bor: und Mitwelt 

1 zu mir. 

‚ch befolge den Rat, durchblãttre die Werke der Alten 

Mit geſchaftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Aber die Nächte hindurch hält Amor mich anders 

| beſchaftigt; 

1 ee ee bin ich doch doppelt 
vergnügt. 
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Und belehr ich mich nicht? wenn ich des 
a Buſens f 

Formen ſpähe, die Hand leite die Hüften N 
Dann verſteh ich erſt recht den Marmor, ich den 
und vergleiche, a 

Sehe mit fühlendem Aug, fühle mit ſehender Hand | 
Raubt die Liebſte denn gleich mir einige Stunden | 
des Tages, 

Gibt fie Stunden der Nacht mir zur Entſchädigung 
hin. | 

Wird doch nicht immer geküßt, es wird e 
geſprochen; N 

Überfälle fie der Schlaf, lieg ich und denke mir viel. 
Oftmals hab ich auch ſchon in ihren Armen gedichtet 
Und des Hexameters Maß leiſe mit fac 
Hand | 

Ihr auf den Rücken gezählt; fie atmet in lieblichem 
Schlummer, 

Und es durchglühet ihr Hauch mir bis ins Tiefſte 
die Bruſt. 

Amor ſchüret indes die Lampe und denket der Zeiten, 
Da er den uaunlichen Dienft feinen Triumpirn getan. 


129 


j „Kannſt du, o Grauſamer! mich in ſolchen Worten 
betrüben ? 
Reden fo bitter und hart liebende Männer bei euch? 
Wenn das Volk mich verklagt, ich muß es dulden, 
und bin ich 
Etwa nicht ſchuldig? Doch ach! ſchuldig nur bin 
ich mit dir! 
Dieſe Kleider, fie find der neidifchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Witwe nicht mehr einſam den Gatten 
beweint. 
Biſt du unvorſichtig nicht oft bei Mondſchein ge: 
kommen ? 
Grau, im dunkeln Surtout, hinten gerundet das 
Haar? 
Haſt du dir ſcherzend nicht ſelbſt die geiſtliche Maske 
gewählet? 
Solls ein Prälate denn ſein! Gut, der Prälate 
biſt du. 
In dem geiſtlichen Rom, kaum ſcheint es glaublich, 
doch ſchwör ich: 
Nie hat ein Geiſtlicher ſich meiner Umarmung 
gefreut. 
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Arm war ich, leider, und jung und wohlbekannt den 
Falconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 
Und die Kuppler Albanis mich mit gewichtigen Zetteln 
Bald nach Oſtia, bald nach den vier B 
gelockt. 

Aber wer nicht kam, das war das Mädchen. So hab ich 
Rotſtrumpf immer gehaßt und Violettſtrumpf 
dazu; * 

Denn: Ihr jeid am Ende doch nur betrogen! fo ſagte 
Mir der Vater! wenn auch leichter die ter 
es nahm. | 

Und fo bin ich denn doch am Ende betrogen! Du 


zůrneſt 7 
Nur zum Scheine mit mir, weil du zu fue ges 
denkſt. u 
Geh! ihr feid der Frauen nicht wert! Wir tragen 
die Kinder 
Unter dam Herzen, und fo tragen die Treue wir 
’ auch; 
Aber ihr Männer, ihr ſchüttet mit eurer Kraft und 


Begierde 
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Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!“ 
15 ſprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom 
Stuhle, 
Drückt' ihn küſſend ans Herz, Tränen entquollen 
i dem Blick. 
Und wie ſaß ich beſchamt, daß Reden feindlicher 
1 Menfchen 
Dieſes liebliche Bild mir zu beflecken vermocht 
Dunkel brennt das Feuer nur augenblicklich und 
1 dampfet, 
Wenn das Waffer die Glut ftürzend und gäbling 
4 verhüllt; 
Aber fie reinigt ſich fehnell, verjagt die trübenden 
1 Dämpfe, 
Neuer und mächtiger dringt leuchtend die Flamme 
hinauf. 


Wenn du mir fagft, du habeſt als Kind, G leb e, 


den Menſchen a 

2 gefallen, und dich habe die Mutter ver 
ſchmaht, | 

Bis du größer geworden und dich entwickelt, 0 
glaub es; 


Gerne denk ich in dir mir ein beſonderes Kind. 
So vermiſſet die Blüte des Weinſtocks Farben und 
Bildung, BR 

Wenn die Beere, gereift, Menſchen und Götter 
entzückt. 
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Heebſtlich leuchtet die Flamme vom ländlich gefel: 
ligen Herde, 
Kniſtert und glanzet, wie raſch, faujend vom 
Reiſig empor! 
Diueſen Abend erfreut fie wich wehr, denn eh noch 
N zur Kohle 
Sich das Bündel verzehrt, unter die Aſche ſich 
IR neigt, 
Kommt mein liebliches Mädchen. Dann flammen 
Reiſig und Scheite, 
Und die erwärmte Nacht wird uns ein glänzendes 
Feſt. 
Morgen frühe gefehäftig verläßt fie das Lager der 
Liebe, 
Weckt aus der Aſche behend Flammen aufs neue 
hervor. 
Denn das gab ihr Amor vor vielen andern, die 
Freude 


Wieder zu wecken, wenn ſie ſtill wie zu Aſche 
verſank. 
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Alexander und Cäſar und Heinrich und Friedrich, f 
die Großen, "a 

Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen 

5 Ruhms, b 3 

Wenn ich ihnen dies Lager auf eine Nacht nur 
vergönnte; i 

Aber die Armen, fie hält ſtrenge des Orkus Ger 
walt. 3 

Freue dich alfo, Lebendger, der lieberwärmenden 
| Stätte, 


Ehe den fliehenden Fuß ſchauerlich Lethe dir netz. 


Amor bleibet ein Schalk, wer ihm vertraut, iſt 

betrogen! | 

Heuchlend kam er zu mir: „Traue mir diesmal 

nur noch. 

Redlich mein’ ichs mit dir; ou haft dein Leben und 
a Dichten, 

Dankbar erkenn ich es wohl, meiner Verehrung 
geweiht. 
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Siehe, dir bin ich nun gar nach Rom gefolget, ich 
möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges tun. 
Jeder Reiſende klagt, er finde ſchlechte Bewirtung; 
5 Welchen Amor empfiehlt, köſtlich bewirtet iſt er. 
Du betrachteſt mit Staunen die Trümmern alter 
1 Gebäude 
Und durchwandelſt mit Sinn dieſen gebeiligten 
1 Raum. 
Dau verehreſt noch mehr die werten Reſte des Bildens 
Einziger Künſtler, die ich ſtets in der Werkſtatt 
1 beſucht. 
Dioueſe Oeſtalten, ich lehrte fie formen. Berzeih mir, 
ji ich prahle 
Diesmal nicht; du geſtehſt, was ich dir ſage, fei 
1 wahr. 
N Nun du mir läfjiger dienft, wo find die ſchönen 
Geſtalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen 
ö bin? 
1 Denkſt du, Freund, nun wieder zu bilden? Die 
Schule der Griechen 
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Ah 


Blieb noch offen, das Tor ſchloſſen die Jahre 
nicht zu. 2 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung und liebe die Gate 2 
Nicht fo altklug getan! Munter! Begreife W 
wohl! Se 
Das Antike war neu, da jene Glückliche lebten; ’ 
Lebe glücklich, und fo lebe die Vorzeit in dir. 
Stoff zum Liede, wo nimmſt du ihn her? Ich muß 
dir ihn geben, 7 
Und den höheren Stil lehret die Liebe dich nur.“ 
Alſo ſprach der Sophiſte. Wer widerſpräch ihm? 
und leider a 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter 
befiehlt. — U 
Nun verräferifch hält er fein Wort, gibt Stoff zu 
Geſaͤngen, = 
Ach, und raubt mir die Zeit, Kraft und Befins 
nung zugleich; 
Blicke, Händedruck und Küſſe, gemütliche Worte, 
Gilben koͤſtlichen Sinns wechſelt ein liebendes Paar. 
Da wird Lifpeln Geſchwätze, da wird ein Stottern 
zur Rede, | 
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Seit ein Hymnus verhallt ohne profodifdhee 

Maß. 

er W wie kannt ich dich ſonſt als Freun⸗ 
| din der Muſen! 

Hat, Aurora, dich auch Amor, der lofe, verführt? 
Du erſcheinſt mir nun als ſeine Freundin, und 
Mich an feinem Altar wieder zum feftlichen Tag. 
Find ich die Fülle der Locken an meinem Buſen! 
das Köpfchen 
. und drucket den Arm, der ſich dem Halſe 


1 Stunden, 

14 mm os Dem de a, ie in dn ee 

. uns gewiegt. — 

Sie bewegt ſich im Schlummer und ſinkt auf die 

| Breite des Lagers, 

eee und dag Tä fie mir Hand ag 

in Sand. 

Serzliche Liebe verbindet uns immer und treues Ber: 
langen, 
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Und den Wechſel behielt nur die Begierde ſich vor. 
Einen Druck der Hand, ich ſehe die himmliſchen 
Augen f N 2 


mich ruhn! 
Bleibt geſchloſſen! ihr macht mich verworren 
trunken, ihr raubet 
Mir den ſtillen Genuß reiner Betrachtung zu 
früh. A 
Dieſe Formen wie groß! wie edel gewendet die 
Glieder! ei 
Schlief Ariadne fo ſchön, Theſeus, du konnteſt 
entfliehn ? 1 
Einen Kuß nur auf dieſe Lippen! O Theſeus, nun 
ſcheide! — — 7 
Blick ihr ins Auge! Sie wacht! — Ewig nun 
hält fie dich feſt. 


* 
’ 
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| inde Richt an, Knabe! — „Noch ift es hell; ihr 
5 und Docht nur umfonft. Schließet die Laden 
doch nicht! 


Noch ein halb Stündchen vergeht bis zum Ge: 
N läute der Nacht!“ — 
Unglückſeliger! geh und gehorche! Mein Mädchen 
6 erwart ich; 
Tröſte mich, Lämpchen, indes, lieblicher Bote der 
Nacht. 


Caſarn wär ich wohl nie zu den Britaunen gefolget, 
Frlorus hätte mich leicht in die Popine geſchleppt! 
Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen 
Nordens 

Als ein gefchäftiges Bolt füdlicher Flöhe vechaßt 
Und noch ſchöner von heut an jeid mir gegrüßet 
N ihr Schenken, 

ODſterien, wie euch ſchicklich der Römer benennt; 
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Denn ihr zeigtet mir heute die Liebſte, vom O eit 
begleitet, 4 
Den die Gute ſo oft, mich zu beſitzen, bet ü t. 
Hier ſtand unſer Tiſch, den Deutſche v ) 
r umgaben; r 
Drüben ſuchte das Kind neben der Mutter den 
Platz, f 
Rückte vielmals die Bank und wußt es artig zu 
machen, 8 
Daß ich halb ihr Geſicht, völlig den Nacken gewann. 
Lauter ſprach fie, als hier die Römerin pfleget, 
kredenzte, 
Blickte rückwärts nach mir, goß und v 
das Glas; 
Wein floß über den Tiſch, und fie, mit zierlic 
Finger, e 
Zog auf dem hölzernen Blatt Kreiſe der Feuchtig— 
keit hin. 
Meinen Namen verſchlang fie mit ihrem, ich fchau 
begierig 
Immer dem Fingerchen nach, und ſie b 
mich wohl. 


1 
— } 


141 


ich zog fie behende das Zeichen der römifchen 
Und ein Strichlein davor; ſchnell, und fobald 

4 ichs gefebn, 

ge fie Kreiſe durch Kreiſe, die Lettern und 
ö Ziffern zu löfchen; 

Aber die koͤſtliche Vier blieb mir ins Auge geprägt. 
h „ war ich ſitzen geblieben und biß die glühende 

N: Lippe, 

Halb aus Schalkheit und Luſt, halb aus Begierde, 

mir wund. 


zu We 

1 Hebe Soume, du weilftumd du befihaneft beste 
1 Größeres ſaheſt du nichts und wirſt nichts Größeres 
* ſehen, 

Wie es dein Prieſter Horaz in der Entzückung 
verſprach. 

| Beni hei mb wende die Blicke 
Von dem Siebengebirg früher und williger ab. 
Einem Dichter zuliebe verfüge die herrlichen Stunden, 
Die mit begierigem Blick ſelig der Maler genießt; 
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Stürze dich eilig ins Meer, um morgen früher zu 


ſehen, 9 | 
Was du mit göttlicher Luſt viele Jahrhunderte 
ſahſt A 
Dieſe feuchte, mit Rohr fo lange bewachſnen Ge⸗ 
ſtade, ke 
Diefe mit Bäumen und Buſch düfter beſchatteten 
Höhn, * 
Wenig Hütten zeigten ſie dir; dann ſahſt du In 
einmal | 
Sie vom wimmelnden Volk glücklicher Räuber 
belebt. 


Alles ſchleppten ſie dann an dieſe Stätte fan 
Kaum war das übrige Rund deiner Betrachtung 
noch wert; 

Eh. eine Welt hier entſtehn, dann eine Welt * 
in Trümmern, 

Aus den Trümmern aufs neu faſt eine größere 
Welt. * 

Daß ich dieſe noch lange, von dir beleuchtet, erblicke, 
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die Parze mir Hug, langfam den Faden 
* seo. 

Aber fi ele herbei, Die ſchon begeicpnete Stunde — 
eueug Hör fe fihon? der. dc ih hör 
, a ſchon Drei. 
So, ihr lieben Mufen, betrogt ihr wieder die Lange 
Diieſer Weile, die mich von der Geliebten getrennt. 
Lebet wohl! Mun eil ich und fürcht euch nicht zu 
— beleidgen, 

Denn, ihr Stolzen, ihr gebt Amorn doch immer 
E db eng 
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„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vi ine 


gekommen? 1 
Wie ich dir es verſprach, wartet ich einſam auf 
dich.“ — | 
Beſte, ſchon war ich hinein; da ſah ich zum Glücke 
den Oheim, N 
Neben den Stöcken bemüht, hinwärts und her: 
wärts ſich drehn. 
Schleichend eilt ich hinaus! — „D welch ein Irrtum 
ergriff dich! 
Nur eine VBogelfcheu wars, was dich vertrieb! 
Die Geſtalt 
Flickt' er enſig ig zuſammen aus alten Kleidern und 
Rohren, 
Ach! ich half ihm daran, ſelbſt mir zu ſchaden 
bemüht. 
Nun! ſein Wunſch iſt erfüllt, er hat den loſeſten 
Vogel 


Heute verſcheuchet, der ihm Gärtchen und Nichte 
beſtiehlt. 


145 


Manche Töne find mir zuwider, doch bleibet am 
4 meiſten 

Hundegebell mir verhaßt, Mäffend zerreißt es 
mein Ohr. 

Einen Hund nur hör ich ſehr oft mit frohem Behagen 
Bellend kläſſen, den Hund, den ſich der Nachbar 
IE erzog. 
| RR 
Zu mir ſtahl, und verriet unſer Geheimnis beinah. 
Jegtzo, hör ich ihn bellen, ſo denk ich nur immer: 
ſie kommt wohl! 

Oder ich denke der Zeit, da die Erwartete kam. 


Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen, ein andres 

Bleibt mir abfeheulich, empört jegliche Faſer in mir, 

Nur der bloße Gedanke. Ich will es euch, Freunde, 
geſtehen: 

Gar verdrießlich iſt mir einſam das Lager zu Nacht. 

Aber ganz abſcheulich iſts, auf dem Wege der Liebe 

Schlangen zu fürchten und Gift unter den Roſen 
der Luſt, 
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Wenn im ſchönſten Moment der hin ſich Be. 7 
Freude 2 
Deinem ſinkenden Haupt liſpelnde Sorge ſich naht. | 
Darum macht mich Fauſtine fo glücklich, fie teilet 
das Lager N 
Gerne mit mir und bewahrt Treue dem Treuen | 
genau. | 
Reizendes Hindernis will die raſche Jugend; ich lebe, ö 
Mich des verſicherten Guts lange bequem zu 
eerfreun. 
Welche Seligkeit ifts! wir wechſeln ſichere Küſſe, 
Atem und Leben getroſt ſaugen und flößen wir ein. 
So erfreuen wir uns der langen Nächte, wir lauſchen, 
Buſen an Buſen gedrängt, Stürmen und Regen 
und Guß. 4 
So erſcheinet uns wieder der Morgen; es bringen die | 
Stunden 
Neue Blumen herbei, ſchmücken uns feſtlich den 
Tag. N 
Bönnet mir, o Duiriten! das Glück, und jedem 
gewähre 
Aller Güter der Welt erſtes und letztes der Gott. 
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| eee 
O, fo ziemet ihm faſt tiefes Geheimnis noch mehr. 
I du, Verſchwiegenheit! Fürftin 
der Völker! 
1 Teure Göttin, die mich ſicher durchs Leben geführt, 
Weiches Schieſol erfahr ich! Es löſet ſcherzend die 
13 Muſe, 
Amor löſet, der Schalk! mir den verſchloſſenen 
3 Mund, 
Ad! ſchon wird es fo ſchiwer, der Könige Schande 
1 verbergen! 
Weder die Krone bedeckt, weder ein phrygiſcher 
5 Bund 
Midas verlängertes Ohr; der nächſte Diener ent: 
1 deckt es, 
Und ihm ängſtet und drückt gleich das Geheim⸗ 
nis die Bruſt; 
die Erde möcht ers vergraben, um ſich zu er⸗ 
Diooch die Erde bewahrt ſolche Geheimniſſe nicht; 
# 9 obre ſprießen hervor und rauſchen und liſpeln im 
J Winde: 
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Midas! Midas, der Fürft, krägt ein eines 
Ohr! = 


Schwerer wird es nun mir, ein ſchönes Geheimnis 


f zu wahren; 
Ach, den Lippen entquillt Fülle des Herzens ſo leicht! 
Keiner Freundin darf ichs vertrauen, ſie möchte 
mich ſchelten, 1 
Keinem Freunde, vielleicht brächte der Freund 
mir Gefahr. 
Mein Entzücken dem Hain, dem ſchallenden Felſen 
zu ſagen, 
Bin ich endlich nicht jung, bin ich nicht einſam genug. 
Dir, Hexameter, dir, Pentameter, ſei es vertrauet, 
Wie ſie des Tags mich erfreut, wie ſie des Nachts 
mich beglückt. 
Sie, von vielen Männern geſucht, vermeidet die 
Schlingen, | 
Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liſtige legt; 
Klug und zierlich ſchluͤpft fie vorbei und kennet die 
Wege, | 
Wo fi der Liebfte gewiß lauſchend begierig emps f 
fängt. ’ 4 
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Zaudre, Luna, ſie kommt! damit ſie der Nachbar 
nicht ſehe; 

Rauſche, Lüftchen, durchs Laub, niemand vernehme 

| den Tritt. 

Und ihr, wachſet und blüht, geliebte Lieder, und 

£ wieget 

Cluch im leiſeſten Hauch lauer und liebender Luft, 

und, wie jenes Rohr geſchwätzig, entdeckt den Duis 

1 riten 

Eines glüdlichen Paars ſchones Geheimnis zuletzt. 
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Süß e Sorgen 


Weichet, Sorgen, von mir! — Doch ach, den 
lichen Menſchen 

cafe die Sorge nicht los, bis ihn das Leben ver⸗ 
läßt. 9 

Soll es einmal denn ſein, ſo kommt, ihr 
der Liebe, 

Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behe 

f tet mein Herz. 


Mr er N 
* 
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Ach! mein Hals ift ein wenig geſchwollen! jo ſagte 
mein Liebchen 
Angſtlich. — Stille, meln Kind, ſtill, und ver⸗ 
nehme das Wort: 
Dich hat die Hand der Venus berührt, fie deutet 
5 dir leiſe, . 
Daß fie das Körperchen bald, ach! unaufhaltſam 
| verſtellt; 
Boͤald verdirbt fie die ſchlanke Geſtalt, die zierlichen 
* f Bruͤſtchen, 
Ales ſchwillt nun, es paßt nirgend das neuſte 
| Gewand. 
Sei nur ruhig, es deutet die fallende Blüte dem 
| Gärtner, 


0 Dag die liebliche Frucht ſchwellend im Herbſte 
1 
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3 iſts, die Geliebte Siehe im m 
| zu halten, E 
Wenn be cafe ben dle neh . c. 
r . ſteht. f 
Wonniglicher, das Pochen des Neulebendigen fühlen, 
Das in dem lieblichen Schoß immer ſich nährend 
bewegt. 4 
Schon verſucht es die Spruͤnge der raſchen dard a 
es klopfet ’ 
Ungeduldig ſchon an, ſehnt ſich nach bmg 1 
Licht. — 

Harre noch wenige Tage! Auf allen pfaden des 
Lebens . 
Führen die Horen dich ſtreng, wie es das Schick⸗ 
ſal gebeut. 

Widerfahre dir, was dir auch wolle, du wachſender 
Liebling, 
Liebe bildete dich, werde dir Liebe zuteil. 
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Schwer erhalten wir uns den guten Namen, denn 
Fama 

Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, 
im Streit. 

wg au ht, weber es enfprang, daß bed. fi 

| baffen? 

Alte Gefchichten find das, und ich erzähle fie wohl. 

do, war fie die mächtige Göttin, doch für die 

1 Geſellſchaft 

Unreögli, don cen führt f. dus Deufhene 

„ Wort; 

Und ſo war fie von je, bei allen Oöttergelagen, 

Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen 

So berühmte fie einſt ſich übermüfig, fie habe 

Jovis herrlichen Sohn ganz ſich zum Eklaven 
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Geine Verehrung für mich macht ihn auf Ei de 

zum Gott. 

Schaut er nach dem Olymp, ſo glaubſt du, er ſchaue 

nach deinen f 

Mächtigen Knieen, vergib! nur in den Ather 
nach mir 

Blickt der würdigſte Mann. Michzu verdienen, durch 

ſchreitet 

ere ſein mächtiger Fuß Bahnen, die keiner 1. 

trat. 

Aber auch ich begegn ihm auf ſeinen Wegen u 

preiſe 

Seinen Namen voraus, eh er die Tat N be⸗ 

ginnt. 

Mich vermählft du ihm einſt, der Amazonen Be 

fieger 

Werd auch meiner, und ihn nenn ich mit guns 

Gemahl!“ 

Alles ſchwieg; ſie mochten nicht gern die Prablerin 

; reizen: 

Denn fie denkt ſich, erzürnt, leicht was Gehaͤſſiges 


aus. 


e 
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Amorn bemerkte fie nicht, er ſchlich beifeite; den Helden 
Bracht er mit weniger Kunſt unter der Schönften 
Nun vermummt er ſein Paar: ihr hängt er die 
5 Bürde des Löwen 

Über die Schultern und lehnt mühſam die Keule 

12 dazu, 

Drauf beſpickt er mit Blumen des Helden fträubende 

1 Haare, 

1 eee eee e 

| bequemt. 

So vollendet er bald die neckiſche Gruppe; dann 

läuft er, 

Raft durch den ganzen Olymp: „Herrliche Taten 

1 gefchehn! 

" Nie hat Erd und Himmel, die unermüdete Sonne 

Hat auf der ewigen Bahn keines der Wunder 

1 erblickt. 

Alles eite „ fie glaubten dem loſen Knaben, denn 

. ernſtlich 

Hatt er geſprochen; und auch Fama, ſie blieb nicht 

zuruck. 
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Wer ſich freute, den Mann ſo tief ne, 


ſehen, 
Denkt ihr? Juno! Es galt Amorn ein freu 
lch Geſich. 8 
Fama daneben, wie ſtand ſie beſchämt, verleg 1 
verzweifelnd! a 
Anfangs lachte fie nur: „Masken, ihr Götter, 
ſind das! 2 


Meinen Helden, ic kenn ibu beffer, es haben Tragöden 
Uns zum beſten!“ Doch bald fah fie mit So { 


zen: er wars! 
5 den tauſendſten Teil verdroß es Vulkanen, 
ſein Weibchen f 
Mit dem rüftigen Freund unter den ase 
zu ſehn, 
Als das verſtändige Netz im rechten Moment ſie 
umfaßte, 4 
Die Verſchlungnen umfchlang, feft die Genießenden 
hielt. W 
Wie ſich die Jünglinge freuten! Merkur und Bacı 
chus! fie beide 


Mußten geftehen : es fei, über dem Buſen zu ruhn 4 | 
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ne. ein ſchoͤner Gedanke. Sie 
| baten: 

10 Löſe, Vulkan, fie noch nicht! Laß fie noch ein 
2 mal beſehn. 


Und der Alte war ſo Hahnrei und hielt ſie nur feſter. 
Aber Fama, ſie floh raſch und voll Grimmes davon. 

Seit der Zeit ift zwichen den beiden nicht Gtillftand 

1 der Fehde: 

14 Bi fe fi Heben eräßl, dach it der Kues. 

danach. 

Wer fie am hoͤchſten verehrt, den weiß er am beſten 

| zu faſſen, 

Und den Sittlichſten greift er am gefäbrlichften an. 


ı Mädchen biefef er an; wer fie ihm töricht ver: 
1 ſchmäht, 

Muß erſtgeim mige Pfeilevon feinem Bogen erdulden; 
Mann erhitzt er auf Mann, treibt die Begierden 
aufs Tier. 

r ſich ſeiner ſchämt, der muß erſt leiden; dem 
Heuchler 
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Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und 

Not. 5 

Aber auch fie, die Göttin, verfolgt ihn mit Auger 

und Ohren: 4 

Sieht fie ihn einmal bei dir, gleich ift fie feindlich 
geſinnt, a 

Schreckt dich mit ernſtem Blick, verachtenden Mienen, 

und heftig 2 

Strenge verruft fie das Haus, das er gewöh „ 

lich befucht. 

Und ſo geht es auch mir, ſchon leid ich ein wenig; 

die Göttin, f 

Eiferſüchtig, ſie forſcht meinem Geheimniſſe nach. 

Doch es iſt ein altes Geſetz: ich ſchweig und verehre; 

Denn der Könige Zwiſt büßten die Griechen, wie ih. 


Hoͤreſt du, Liebchen! das muntre Geſchrel den Fla⸗ 
miniſchen Weg her? 

Schnitter ſind es; ſie ziehn wieder nach Ha fe 
zurück, 
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Weit von hier. Sie haben dem Römer die Ernte 
a vollendet, 
der für Ceres den Kranz ſelber zu flechten ver— 
ſchmäht. 
5 Feſte ſind mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die flat Cicpeln zur Koft goldenen weten velih. 
Laß uns beide das Feſt im ftllen freudig begehen 
N Ein verſammeltes Volk ſtellen zwei Liebende vor. 
Haft du wohl jemals gehört von jener myſtiſchen Feier, 
Die von Cleuſis hieher frühe dem Sieger gefolgt ? 
hen ſtifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
* Selbſt in den Mauern von Rom: „Kommt zur 
„ gebeiligten Nacht!“ 
Und es floh der Profane; da bebte der wartende 
1 Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen der Unſchuld, 
1 umgab. 
N ch irrte darauf der Eingeführte durch Kreiſe 
Seeltner Geſtalten, im Traum ſchien er zu wallen: 
anden ſich Schlangen am Boden des Tempels, 
verſchloſſene Käftchen, 
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Reich mit Ahren umkränzt, trugen hier Mädchen 
vorbei, 
Vielbedeutend gebärdeten ſich die Prieſter um 
ſummten; N 
Ungeduldig und bang harrte der Lehrling auf L m 
Erſt nach vielen Proben, oft wiederkehrend, erfuhr er 
Was der geheiligte Kreis ſeltſam in Bildern verbar 4 
Und was war das Geheimnis? als daß Demeter, 
die große, au 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt, 
Als fie dem edlen Jaſion, dem rüftigen König * 
Kreter, 
Ihres unſterblichen Leibs holdes Verborgne ge 
gönnt. l 
Da war Kreta beglückt, das Hochzeitbette der Göttin 
Schwoll von Ahren, und reich drückte den Acker 
die Saat. 
Aber die übrige Welt verſchmachtete, denn es . 
ſäumte 43 
Über der Liebe Genuß Ceres den fchönen Ei 
Voll Erſtaunen vernahm der Eingeweihte das 
Maͤrchen, 


Winkte der Liebften - — Berftehft du nun, Geliebte, 

| den Wink ⸗ 

| er Myrte beſchattet ein heiliges Plätzchen; 
Unſre Zufriedenheit bringt keine Gefährde der Welt. 


Immer drängt ſich mein Herz feſt an den Bufen . 
| ihr an, 
Inmmmer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blicke 
| Nach dem lieblichen Mund, ihr nach den Augen 
hinauf. 
„Weichling!“ fchölte mich einer, „und fo verbringſt du 
die Tage?“ 
Ach, ich verbringe fie ſchlimm! Höre nur, wie mir 
| gefchieht! 
| Allen Freuden des Lebens hab ich den Rücken gelehret, 
Schon den zwanzigſten Tag ſchleppt mich der 
Wagen umher, 
Vetturine trotzen mir nun, es ſchmeichelt der Kammrer, 
Und der Bediente vom Platz ſinnet auf Lügen 
und Trug. 
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Will ich ihnen entgehn, fo faßt mich der Mei — 
der Poften, 

Poſtillione ſind Herrn, dann die Dogane Di dc 


fieneft 1 

Para dieſiſch zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglückt? 

Ach! ich verſtehe mich wohl: es iſt mein Körp . 

auf Reiſen, ; 7 

Und es ruhet mein Geiſt ſtets der Geliebten im 
Schoß. 


Warum treibt ſich das Volk und ſchreit fo? Es» 
will ſich ernähren, 

Kinder zeugen, und die nähren, ſo gut es vermag. 
Merke dir, Reiſender, das und tue zu Hauſe de N 
gleichen. N 

Weiter bringt es kein Menſch, ſtell er ſich, wie 
er auch will. ein 

— 5 


— —— — 
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| Monden ene kn da bine mit weil 
1 ieee v5 90 lichen Füßen 
| e mit bade 
u ned Hand; 
Si voll Bihten zn fehn die nen lebendigen Sue, 
| re 
; im Blick; 
er füßer, mit Blumen dem Buſen der Schäferin 
ſchmeicheln, 


j Sun du noch immer?“ Nur fill, und laß mich 
N . ruhen; erwach ich, 

14 dun, was fu ib don hi Breit iſt das Bette, 
„ doch leer. 

Überall iſt Sardinien, wo man allein ſchlaft, und 
1 * Tibur, 

1 Überall ift es, Freund, wo dich die Liebliche weckt. 


” 
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Oft ſind alle neune gekommen, ich meine die 9 en; 

Doch ich hörte ſie nicht, hatte das mache im 

SB. 

Nun verließ ich mein Liebchen, mich haben die 1 

verlaffen, = = 

Und ” ſchielte, verwirrt, ſeitwärts nach Meſſer 

und Strick. E 

Aber der Himmel ift voll von Göttern, du kamſt mir 
zu Hilfe, 

Langeweile! du biſt Mutter der Muſen gegr: 


Welch ein Mädchen ich wůnſche zu haben? ihr frag 
mich? ich hab fie, , 

Wie ich fie wünſche, das heißt, duͤnkt mich, mit 
wenigem viel. 30 

An dem Meere ging ich und ſuchte mir Muſchel 
in einer 1 N 

Fand ich ein Perlchen, es bleibt nun mir am Herzen 
verwahrt. „ 
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1 
Das fen ie Sn ih, e u n 
are und rübrft mich; 

1 — ——— 
n. bringt! 


| Wißt ihr, wie ich gewiß euch Epigramme zu Scharen 
Fertige, führet mich nur weit von der Liebſten 
hinweg. 
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rann 
lichen Mohne, 

Dieses Auge bleibt wach, drückt mir es Amor 
nicht zu. 


| 
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O! wie achtet ich fonft auf alle Zeiten des Jahres 
Grüßte den kommenden Lenz, ſehnte dem Herb 

mich nach; 

Aber nun iſt kein Sommer, kein Winter, ſeitdem m c 

Beglückten | 

Amors Fittich bedeckt, ewiger Frühling umſchwebt. 


Du erftauneft und zeigſt mir das Meer, es ſchei 
zu brennen; 
Wie bewegt ſich die Flut flammend ums nächt⸗ 
liche Schiff! 1 
Mich verwundert es nicht, das Meer gebar Aphrodite 
Und entſprang nicht aus ihr uns eine Flamme, 
der Sohn? 
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Se ſah ich das Meer und blinken die liebliche 
Welle, 
ge mit günftigem Wind zogen die Segel dahin. 
* Sehn ſucht fühlte mein Herz, es wendet mein 
Auge 
dab den ehen da da. rückwarts, den 
ſchmachtenden Blick. 
Welche Schätze liegen mir ſüdwärts, doch einer 
4 in Norden 
Zieht, ein großer Magnet, unwiderſtehlich zuruck. 


En 


Ach! mein Madchen verreift! Sie fleigt zu Schiffe! — 
. Mein König! 
Aioͤolus! mächtiger Fürſt! halte die Stürme zurück! 
14 * ruft mir der Gott zu, befürchte nicht wũtende 
1 Stürme, 

Furchte das Lüftchen, wenn fanft Amor die Flügel 
1 bewegt. 
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Oftmals hab ich geirrt und habe mich wieder gefunden, 
Aber glücklicher nie; nun iſt dies Mädchen bein 
Glück 2 

Iſt auch das ein Irrtum, ſo ſchont mich, ihr klügeren 
Götter, 

Und benehmt mir ihn erſt drüben am kalten Geſtad. N 


rer 


—— 


Traurig, Midas, war dein Geſchick! in bebenden 


Händen f 
Fühlteſt du, hungriger Greis, ſchwere verwandelte 
Koſt. 
Luſtiger geht mirs auf ähnliche Weiſe, denn was ich 
berühre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes 
Gedicht. 7 
Gern ertrag ich das Schickſal, ihr Muſen, nur daß 
. ihr mein Liebchen, 


Drück ich ſie feſt an die Bruſt, mir nicht zum 
Märchen verkehrt. 


ar 1 
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Und fo tändelt ich mir, von allen Freuden geſchieden, 
Ju der Neptuniſchen Stadt Tage wie Stunden 
binweg. 
5 ane füßer Erinnrung, 
Wurz ich mit Hoffnung, fie find leblichfte Würzen 
> 914 der Welt. 


1 bes; und ſchön iſt die Welt, doch o, wie dank ich 

1. dem Himmel, 

Daß ein Gärtchen, beſchränkt, zierlich, mein eigen 

3 gehört! 

| Bringt mich wieder nach Haufe! Was hat ein Gartner 

N zu reifen! 

Ehre bringts ihm und Glück, wenn er ſein Gärt⸗ 
chen beſorgt. 


Aurcm und kledderlos war fie, als ich das Mädchen 
geworben; 
Damals gefiel fie mir nackt, wie fie mir jetzt noch 
gefällt. 


In der DRAMEN des Morgens den höch 
Gipfel erklimmen, 

Frühe den Boten des Tags grüßen, dich, 
lichen W 


mich heraus! 

Nun erſcheint ihr mir, Boten des Morgens, ihr 
bimmlifchen Augen 

Meiner Geliebten, und ſtets kommt mir dc 3 
zu früh. | 
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Das Wiederfehn 


Er 

Süße Freundin, noch einen, nur einen Kuß noch 
“ gewähre 

Dieſen Lippen! Warum biſt du mir heute ſo 
karg? 


Kuͤſſe 
Tauſendfältig: dem Schwarm Bienen verglichſt 
du ſie ja, 
Wie fie den Blüten ſich nahn und ſaugen, ſchweben 
und wieder 
Saugen, und lieblicher Ton ſüßen Genuſſes er⸗ 
Alle noch ü — 
ben das holde Geſchäft. Und wäre der 
Uns eee ea 
ohn, eh ſich die Blüte zerſtreut? 


Geſtern blühte der Baum wie heute, wir wechſelten 


ud 6 

Sie % Pr 

Träume, lieblicher Freund, nur immer! rede 20 1 
* geſtern! 25 
Gerne hör ich dich an, drücke dich redlich ans 
Herz. f * 
Geſtern, ſagſt du? — Es war, ich weiß, ein köſtliches 
| * 4 
Worte verklangen im Wort, Küſſe verdrängten 
den Kuß. 
Schmerzlich wars, am Abend zu ſcheiden, und ea 
die lange | 
Nacht von geftern auf heut, die den Getrenuten 
gebot. N 

Doch der Morgen iſt wieder erſchienen. Ach, daß mir 
indeſſen * 

Leider zehnmal der Baum Blüten und Früchte 

gebracht! 


— nn nn nen 


Von Oſten nach Weften — ale 
Zu Hauſe am beſten. 


23 


Einer 


Orauſam handelt Amor mit mir! o! fpielet, ihr 
N Muſen, 
Mit den Schmerzen, die er, ſpielend, im Buſen 
' . 
Dienn mein Liebchen, fie ſchreibt, was ich ihr 
dichtete, mir. 
eee, ee im 
Frühling 
Lebhaft treibet und ſchoßt, ſo war die Neigung 
N zu dir. 
Iumer war mir das Feld und der Wald, und der 
Fels und die Gärten 
Nur ein Raum, und du machſt ſie, Geliebte 
zum Ort. 
Raum und Zeit, ich empfind es, ſind bloße Formen 
4 des Denkens, 
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Da das Etkchen mit dir, Liebchen, unendlich mir 
feheint. 3 
Sorge! fie ſteiget mit dir zu Pferde, fie ſteiget zu 
Schiffe; 2 
Viel zudringlicher noch packet ſich Amor mir auf. 
Schwer zu befiegen ift ſchon die Neigung; geſellet 
| ſich aber 7 
Gar die Gewohnheit zu ihr, nimmer bezwingeſt 
du ſie. ö 
Welche Schrift ich zweimal, ja dreimal ten | 
ander 

Leſe? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir 
ſchreibt. on 

Wer mich entzückt, vermag mich zu täuſchen. O0 
Dichter und Gänge, 

Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten was 


ab! 04 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu er: 
ſchaffen, 


Fühle das liebliche Kind, das ihn begeſſterte, mit. 
Ein Epigramm fei zu kurz, mir etwas Herzliche zu 
ſagen ? ö 
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e ee en ben nit noch ie 
| kürzer der Kuß? 


7 . verbindet fie ſchön, wenn fie die Geiſter 
. 
as iſt die wahre Liebe, die immer und immer ſich 
gleichbleibt, 
Wenn man ihr alles gewährt, wenn man ihr 
alles verſagt. 
Alles wünfcht ich zu haben, um mit ihr alles zu teilen; 
Alles gab ich dahin, wär ſie, die Einzige, mein. 
Kränken ein liebendes Herz, und ſchweigen müſſen! 
| geſcharfter | 
Können die Qualen nicht fein, die Rhadamanth 
| ſich erfinnt. 
Warum bin ich vergänglich? o Zeus! jo fragte die 
1 Schönheit. 
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Macht ich doch, ſagte der Gott, nur das Ve . 
gängliche ſchn. 

Und die Liebe, die Blumen, der Tau und die Juge 
vernahmens, 9 

Alle gingen ſie weg, weinend, von Jupiters Thi on. 
Leben muß man und lieben! Es endet Leben und 


Liebe! 
Schnitteſt du, Parze, doch nur beiden die si n 
zugleich. ** 
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Der neue Paufias und 
fein Blumen mädchen 


Sie 

4 Schütte die Blumen nur her, zu meinen Füßen und 

deinen! 

Welch ein chaotiſches Bild holder Verwirrung du 
ſtreuſt! 

| Er 

Du erſcheineſt als Liebe, die Elemente zu knüpfen; 

Wie du ſie bindeſt, ſo wird nun erſt ein Leben daraus. 

5 Sie 

Sanft berühre die Rofe, fie bleibt im Körbchen ver: 

| borgen; 

Wo ich dich finde, mein Freund, öffentlich reich ich 
ſie dir. 5 

6 Er 

Und ich tu, als kennt ich dich nicht, und danke dir 

B freundlich; 
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N Sie N 

Reiche die Hyazinthe mir zu, und d reiche die ke, 
Daß die frühe zugleich neben der fpäferen ſei. 1 
Er A 

Laß zu deinen Füßen mich figen im blumigen Krei 5 
Und ich fülle den Schoß dir mit der lieblichen Schar. 
Sie 201 


Reiche den Da mir erft; dann follen die ae 
verwandten, "a 
Die ſich von ferne nur ſahn, nebeneinander ſi fen 7 
Er 
Was bewundr ich zuerft? was zuletzt? die Serien | 
Blumen ? 


Der der Ginger Geſchickꝰ oder der Wahlerin Geift? 

Sie 4 

Gib auch Blätter, damit der Glanz der Blumen nicht 

blende; f 

Auch das Leben verlangt ruhige Blatter im Kon 
Er 

Gage, was wählſt du fo lange bei dieſem Strauße ? 

Gewiß iſt s 

Dileſer jemand geweiht, den du beſonders bedenkſt. 


0 


Sie 
Hundert Strauße verteil ich des Tags und Kränze 
die Menge; 

Aber den ſchoͤnſten doch bring ich am Abend dir zu. 
KG Er 

J Ach nur glücklich wäre der Maler, der dieſe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ach ! und die öttinzuerjt! 
1 Sie 
| \ Aber doc mäßig glücklich ift der, mich dünkt, der am 

Boden 
Du fi, dem ih den Ku chend noch glüdiher 
bin. 
1} CE ug Er 
10 Geliebte, noch einen! Die neidifchen Lüfte des 
1 e mir von den Lippen 
bintoeg. 
. Sie 
Wie der Frühling die Blumen mir gibt, ſo geb ich 
die Küffe 
Gern dem Geliebten; und hier ſei mit dem Kuſſe 
der Kranz. 


* 


1 s? 


5 N Er ae 
Hatt ich das hohe Talent des Paufias glücklich emp⸗ 
fangen, 
Nachzubilden den Kranz, wär ein Geſchäfte des 
Tags! ‘sa 

Gie 9 
Schön iſt er wirklich. Sieh ihn nur an! Es wechſeln 
die fehönften 1 
ET 
Er 
In die Kelche verſenkt ich mich dann und erfchöpfte 
den ſüßen 1 

Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. 
Sie A 1 
Und fo fänd ich am Abend noch friſch den gebundenen 
Kranz hier; acc 
Unverwelklich ſpräch er von der Tafel uns an. 
Er 
Ach, wie fühl ich mich arm und eee wie 
wünſcht ich 0 
Feſtzuhalten das Glück, das mir die Augen van 
ſengt! 


Sie 
Unzufriedener Mann! Du biſt ein Dichter und neideft 
Jenes Alten Talent? Brauche das deinige doch! 
Er 
uch, erreicht wohl der Dichter den Sch met der far- 
5 bigen Blumen ? 
een deiner Geſtalt bleibt nur eln Schatten ſein 
Wort! 
1 | Gie 
Aber vermag der Maler wohl auszudrucken: Ich liebe! 
Nur dich lieb ich, mein Freund! lebe fuͤr dich nur 
allein! 
ä Er 
1 ö 00 und der Dichter ſelbſt vermag nicht zu ſagen: 
12 Ich liebe 
m. du, himmliſches Kind, ſüß mir es ſchmeichelſt 
ins Ohr. 
Sie 
vermögen fie beide; doch bleibt die Sprache des 
N | Kuſſes, 
Mit der Sprache des Blicks, nur den Verliebten 
gefchentt. 
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Er * 
Du vereinigeſt alles, du dichteſt und maleſt mit Blumen , 
Florens Kinder find dir Farben und Wortezugleic 
Sie 8 
Nur ein vergängliches Werk entwindet der Hand ſich 
des Mädchens 
Jeden Morgen; es welkt früher als Abend d 
Pracht. 
Auch ſo geben die Götter vergängliche Gaben, da⸗ a 
mit ſie | 
Stets erneuend und ftets ziehen, die herrlichen, an. 
Sie ph 
Hat dir doch kein Strauß, kein Kranz des Tages 
geſehlet, 5 
Seit dem erften, der dich mir fo von Herzen verband. 
Er 1 

Ja, noch hängt er zu Haufe, der erſte Kranz, in der 
Kammer, | 
Den du mir, den Schmaus lieblich umwandelnd, 
gereicht. 
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1 Sie 
Da ich den Becher dir kränzte, und eine Blume hin- 
Und du trankſt und riefſt: Mädchen, die Blumen 
Bi find Gift! 
Bu h Er 
Und dagegen du fagtejt: Sie find voll Honig, die 
Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigkeit aus. 
Sie 
Und der rohe Timanth ergriff mich und fagte: Die 
ü Hummeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs füße Geheimniſſe 
wohl? 
Er 
Und du wandteſt dich weg und wollteſt fliehen; es 
N ſtürzten 
Vor dem taͤppiſchen Mann Körbchen und Blumen 
hinab. 
. Gie 
Und du riefjt ihm gebietend: Das Mädchen laß nur; 
| die Sträuße, 


en 
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Sowie das Mädchen felbft, find für den feineren 

Er IR 

Aber fefter hielt er dich nur; es grinfte der Lacher, 
Und dein Kleid zerriß oben vom Nacken herab. 

Sie } 

Und du warfſt in begeiſterter Wut den Becher 

5 hinüber, f 
Daß er am Schädel ihm, haͤßlich vergoffen, erklang. 

Er 1 

Wein und Zorn verblendeten mich; doch ſah ich den 

weißen 

Nacken, die herrliche Bruſt, die du bedeckteſt, im 

Blick. | 

Gie 

Welch ein Getümmel ward und ein Aufſtand! Purpurn 

das Blut lief, 

Mit dem Weine vermiſcht, greulich dem Gegner 

vom Haupt. | 

Er 

Und ich ſahe nur dich am Boden kniend, verdrießlich; 

Mit der einen Hand hieltſt das Gewand du hinauf, 
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Sie 
Und es flogen die Teller nach dir! Ich ſorgte, den edeln 
Fremdling träfe der Wurf kreiſend geſchwungnen. 
REN Metalls. 
A Er 
Und doch ſah ich nur dich, wie mit der anderen 
ER Hand du 
Koöͤrbchen, Blumen und Kranz ſammelteſt unter dem 
Sie 
hügend trateſt du vor, daß nicht mich der Zufall 
1 r 
D der der zornige Wirt, weil ich das Mahl ihm 
geftört. 
14 Er 
Ja, ich erinnre mich noch; ich nahm den Teppich, 
1. wie einer, 
Der auf dem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt. 
Sie 
he gebot der Wirt und finnige Freunde. Da fchlüpft 
ich 


R Siachte hinaus; mach dir wendet ch immer den Bu. 
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Er 
Ach, du warſt mir verſchwunden! Vergebens ſucht 
ich in allen 53 
Winkeln des Hauſes herum, ſowie auf Straßen 
und Markt. 2 
Sie 
Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbeſcholt 
Mädchen, 
Sonſt von den Bürgern geliebt, war nun das 
chen des Tags. 
Er 
Blumen ſah ich genug und Sträuße, Kränze die Meng 
Aber du fehlteſt mir, aber du fehlteſt der Stad 
Sie 
Stille ſaß ich zu Haufe. Da blätterte los ſich ve 
Zweige 
Manche Roſe, jo auch welkte die Nelke dahin 
Er 


Mancher Jüngling ſprach auf dem Platz: Da liegen 


die Blumen, 


Aber die Lieblicye fehlt, die fie verbände zum Kranz 
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de Sie 
band ich indeffen zu Haus und lief fie ver- 
e hft du? da hängen fie noch, neben dem Herde, 
N für dich. 
Er 
ch ſo welkte der Kranz, der erſte, ich hatt im 
Getümmel 
hu vergeſſen, ich hängt neben dem Bett 
a wle Ihn auf. 
Gie 
er ſah die Kränze des Abends und ſaß noch 
1 und weinte, 
Vonder duntelengracht garbenach Farbeverlof 
ö 0 Er 
ons ging ich umher und fragte nach deiner Be: 
baufung; 
Keiner der Eitelſten ſelbſt konnte mir geben Beſcheid. 
Sie 
Keiner hat je mich beſucht, und keiner weiß die ver. 
borgne 
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Wohnung; die Größe der Stadt birget die 2 ner 
leicht. 
Er 
Irrend lief ich umher und flehte zur fpähenden Sonne: 
Zeige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel il r 
ſcheinſt! 
Sie a 
Große Götter hörten dich nicht; doch Penia hört es 
Endlich trieb die Not nach dem Gewerbe mich aus. 
Er ee 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Beſchůtze 
zu ſuchen? | 
Hatte nicht Amor für uns wechſelnde Pfeile ger 
faufcht? 
Ge 
Spähend ſucht ich dich auf bei vollem Markt, und 
ich ſah dich! 8 
Er 5 9 
Und es hielt das Bedräng keines der Liebenden auf. 
Sie 5 
Ja, wir teilten das Volk, wir kamen zuſammen, du 
ſtandeſt, 5 
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Er 
Und du ſtandeſt vor mir, ja! und wir waren allein, 
* Sie 
Mitten unter den Menfchen! fie fehienen nur Sträucher 


Sie 
er allein find Liebende fich in der größten Ver⸗ 
4 ſammlung; 
4 Aber fd fi fie zu zwei, ſtellt auch der Dritte ſich ein. 
1 Er 
Ame — Rängen 
15 eee ebe e Be 
1 den Reſt! 
1 Sie 

1 ee e ee Ju deiner 
1 Ba: geht mir auch heut wieder die Sonne nur 


auf. 
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Amy nt as 


Niklas, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und 

| der Seele! 3 

Krank! ich bin es fürwahr; aber dein Mittel iſt 

hart. 2 en 

Ach! die Kraft ſchon ſchwand mir dahin, dem 9 

zu folgen; 5 

Ja, und es ſcheinet der Freund ſchon mir ein 

Gegner zu fein. Aae 

Widerlegen kann ich dich nicht, ich ſage mir alles 

Sage das härtere Wort, das du verſchweig 
mir auch. 

Aber, ach! das Waſſer entftürzt der Steile des Felfer 

Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefänge 

nicht auf. Dre 

Raft nicht unaufhaltſam der Sturm 7 und wäl 
die Sonne 


Sich, von dem Gipfel des Tags, nicht in die 
Wellen hinab? 

Und ſo ſpricht mir rings die Natur: Auch du biſt, 

1 Amyntas, 

Unter das ſtrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 

Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund! und 

0 Pic hoͤre gefällig, 

| i Was mich geftern ein Baum, dort an dein Bache, 

* gelehrt. 

Wenig ig Apfel tragt er mir nur, der ſonſt fo beladne: 

Sieh, der Efeu iſt ſchuld, der ihn gewaltig umgibt. 

Und ich faßte das Meſſer, das krummgebogene, 

Trennte ſchneidend und riß Ranke nach Ranken 

herab; 

ich ſchauderte gleich, als tief erfeufzend und 

1 flagich 

N Aus den Wipfeln zu mir liſpelnde Klage ſich goß: 

Dl verletze mich nicht! den treuen Gartengenoſſen, 

Diem du als Knabe, fo früh, manche Genüffe 

4 verdankt. 

Dl verletze mich nicht! du reißeſt mit dieſem Geflechte, 


192 


Das du gewaltig zerftörft, grauſam das Leben 
f mir aus. | 
Hab ich nicht felbft fie genährt und ſanft fie herauf 
mir erzogen? | 
Iſt wie mein eigenes Laub mir nicht das ihre 4 
verwandt ? * 
Soll ich nicht lieben die Pflanze, die, meiner einzig 
bedürftig, 
Still, mit begieriger Kraft, mir um die Seite ſich 
ſchlingt ? | 
Tauſend Ranken wurzelten an, mit tauſend und 
tauſend 
Faſern ſenket ſie feſt mir in das Leben ſich ein. 
Nahrung nimmt fie von mir; was ich bedürfte, 
genießt ſie, 
Und ſo ſaugt ſie das Mark, ſauget die Seele 
mir aus. 
Nur vergebens nähr ich mich noch, die gewaltige 
Wurzel 
Sendet lebendigen Saft, ach! nur zur Hälfte 
hinauf. 
Denn der gefährliche Baft, der geliebte, maßet behende 


1 


1 
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Unterweges die Kraft herbſtlicher Früchte ſich au. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf, die äußerſten 
Wipfel 
Dorren, es dorret der Aſt über dem Bache ſchon hin. 
Ja, die Verräterin iſts! ſie ſchmeichelt mir Leben 
und Güter, 


Schmeichelt die ſtrebende Kraft, ſchmeichelt die 


Hoffnung mir ab. 
Sie nur fühl ich, nur ſie, die umſchlingende, freue 
der Feſſeln, 
cen des tötenden Schmucks fremder Umlaubung 
mich nur. 


Halte das Meſſer zurück! o Nikias, ſchone den Armen, 


Der ſich in de 408 willig gezwungen, ver: 
zehrt. 


una 01 aß mic der sches. 


ſten genießen! 
Wer ſich der Liebe vertraut, hält er ſein Leben 
zu Rat? 
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Dich verwirret, Geliebte, die tauſendfältige Miſchung 
Dieſes Blumengewühls über dem Garten umher; 
Viele Namen höreſt du an, und immer verdränget 
Mit barbariſchem Klang einer den andern im Ohr. 
Alle Geſtalten ſind ähnlich, und keine gleichet der 
andern, 
Und ſo deutet das Chor auf ein geheimes Geſetz, 
Auf ein heiliges Rätſel. O! könnt ich dir, liebliche 
Freundin, 
Überliefern ſogleich glücklich das löſende Wort. 
Werdend betrachte ſie nun, wie nach und nach ſich 
die Pflanze, 
Stufenweiſe geführt, bilde zu Blüten und Frucht. 
Aus dem Samen entwickelt ſie ſich, ſobald ihn der 
Erde 
Stille befruchtender Schoß hold in das Leben 
entlaͤßt | 
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Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig ber 
wegten, 

Gleich den zarteſten Bau keimender Blätter eınp: 

* ſiehlt. 

Einfach ſchlief in dem Samen die Kraft; ein be⸗ 

| ginnendes Vorbild 

Lag, verſchloſſen in ſich, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet 

und farblos; 

Trocken erhält fo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet ftrebend empor, ſich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt ſich ſogleich aus der umgebenden Nacht. 

Aiber einfach bleibt die Geſtalt der erſten Erſcheinung, 
| Und fo bezeichnet ſich auch unter den Pflanzen 
= das Kind. 


TEE ELTA N NE 


1 
i Gleich darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, 
| 1 erneuet, 
Knoten auf Knoten getürmt, immer das erſte 
N Gebild. 
f Boat nicht immer das gleiche; denn mannigfaltig 
erzeugt ſich, 


Ausgebildet, du ſiehſts, immer das folgende Blatt, 
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Ausgedehnter, gekerbter, getrennter in Spitzen und 
Teile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Organ. 
Und ſo erreicht es zuerſt die höchft beſtimmte Voll: 
endung, 
Die bei manchem Geſchlecht dich zum Eu 
bewegt. 
Viel gerippt und gezackt, auf maſtig ſtrotzender 
Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich 
zu ſein. 
Doch hier hält die Natur, mit mächtigen Händen, 
die Bildung 
An und lenket ſie ſanft in das Vollkommnere hin. 
Mäßiger leitet fie nun den Saft, verengt die Ge⸗ 
fäße, | 
Und gleich zeigt die Geſtalt zärtere Wirkungen an. 


Stille zieht ſich der Trieb der ſtrebenden Ränder | 


zurücke, 
Und die Rippe des Stiels bildet ſich völliger aus. 
Blattlos aber und ſchnell erhebt ſich der zärtere 
Stengel, 
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Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden 
an. 
Rings im Kreiſe ftellet ſich nun, gezäblet und ohne 
Zahl, das kleinere Blatt neben dem ahnlichen hin. 
3 Um die Achſe bildet ſich fo der bergende Kelch aus, 
Der zur höchſten Geſtalt farbige Kronen ent⸗ 
laßt. 
Alſo prangt die Natur in hoher, voller Erſchei⸗ 
nung, 
Und ſie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder ge⸗ 
ſtuft. 
Ignmmmer erſtaunſt du aufs neue, fobald fi am 
5 Stengel die Blume 
Über dem ſchlanken Gerüft wechſelnder Blätter 
bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens 
Verkuͤndung; 
Ja, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 
Und zufammen zieht es ſich ſchnell; die zärteften 
Formen 
Wickeln ſich zwiefach hervor, ſich zu vereinen be⸗ 
ſtimmt. 
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Traulich ftehen fie nun, die holden Paare, bei: 

fammen, 

Zahlreich reihen fie ſich um den geweihten Altar. 

Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, ge: 
i waltig, 

Strömen ſüßen Geruch, alles belebend, umher. 


Nun vereinzelt ſchwellen ſogleich unzählige Keime, 9 


Hold in den Mutterſchoß ſchwellender Früchte 
gehüllt. 
Und hier ſchließt die Natur den Ring der ewigen 
Kräfte; 
Doch ein neuer ſogleich faſſet den vorigen an, 
Daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten verlänge 
Und das Ganze belebt, fo wie das Einzelne, ſel. 
Nun, Geliebte, wende den Blick zum bunten Ge⸗ 
wimmel, 
Das verwirrend nicht mehr ſich vor dem Geiſte 
bewegt. | 
Jede Pflanze winket dir nun die ewgen Geſetze, 
Jede Blume, ſie ſpricht lauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferft du hier der Göttin heilige Lettern, 
Überall ſiehſt du fie dann, auch in verändertem Zug: 


Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile 
4 gefehäftig, 

Bildſam ändre der Menſch felbft die beftimmte 
Dl gedenke denn auch, wie aus dem Keim der Be: 
N kanntſchaft 
ü Nach und nach in uns holde Gewohnheit erfproß, 
Freundſchaft ſich mit Macht aus unſerm Innern 
. enthüllte, 

Und wie Amor zuletzt Blüten und Früchte gezeugt. 
Denke, wie mannigfach bald dieſe, bald jene Geſtalten, 
Still entfaltend, Natur unſern Gefühlen geliehn, 
Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchſten Frucht gleicher Geſinnun⸗ 
1 gen auf, 
Gleicher Anſicht der Dinge, damit in harmoniſchem 
Anſchaun 
Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 
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Im Vorüber gehn 


Ich ging im Felde 

So für mich hin, 

Und nichts zu ſuchen, 
Das war mein Sinn. 


Da ſtand ein Blümchen 
Sogleich ſo nah, 
Daß ich im Leben 
Nichts lieber ſah. 


Ich wollt es brechen, 
Da ſagt' es ſchleunig: 
Ich habe Wurzeln, 
Die ſind gar heimlich. 


Im tiefen Boden 
Bin ich gegründet; 
Drum find die Blüten 


So ſchoͤn gerundet. 


Ich kann nicht liebeln, 

Ich kann nicht ſchranzen; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen. 


Gefunden 


Ich ging im Walde 
So vor mich hin, 

Und nichts zu ſuchen, 
Das war mein Sinn. 


Im Schatten ſah ich 
Ein Blümchen ſtehn, 
Wie Sterne blinkend, 


Wie Auglein ſchön. | 


Ich wollt es brechen, 
Da ſagt' es fein: 
Soll ich zum Welken 
Gebrochen fein ? 
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Mit allen Wurzeln 
Hob ich es aus, 
Und trugs zum Garten 
Am hübſchen Haus. 


Ich pflanzt es wieder 
Am kühlen Ort; 

Nun zweigt und blüht es 
Mir immer fort. 


Frühling übers Jahr 


Das Beet, ſchon lockert 
Sichs in die Höh, 
Da wanken Glöckchen 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewaltge Glut, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ſtolzieren 
So naſeweis, 
Schalkhafte Veilchen, 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und webt — 
Genug, der Frühling, 
Er wirkt und lebt. 
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Doch was im Garten 
Am reichſten blüht, 
Das iſt des Liebchens 
Lieblich Gemüt. 
Da glühen Blicke 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort; 
Ein immer offen, 
Ein Blütenherz, 
Im Ernſte freundlich 
Und rein im Scherz. 
Wenn Roſ' und Lilie 
Der Sommer bringt, 
Er doch vergebens 
Mit Liebchen ringt. 
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Den 6. Juni 1816 


Du verſuchſt, o Sonne, vergebens, 
Durch die duͤſtren Wolken zu ſcheinen! 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
Iſt, ihren Verluſt zu beweinen. 


B. Ex Tu BE: A 


Anna Eliſabeth Brentano 


1788— 1859 
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Goethe an Bettina, 1808 Januar g: 
Adieu, mein artig Kind! Schreiben Sie bald, daß ich 
wieder was zu überſetzen habe. 


Goethe zum Kanzler v. Müller, 1827 September 23: 
Was fie [Bettina] in früheren Jahren ſehr gut gekleidet, 
die halb Mignon -, halb Gurli- Maske nimmt ſie jetzt nur 
als Gaukelei vor, um ihre Lift und Schelmerei zu ver: 
bergen. Das italieniſche Blut in ihr hat freilich die Mi⸗ 
gnon aufs lebhafteſte auffaſſen müſſen. Solche proble⸗ 
matiſche Charaktere aber interefjieren mich immer, um fo 
mehr, je ſchwieriger es mir wird, ſie zu erklaren und zu 
entziffern. 


Du ſiehſt fo ernſt, Geliebter! Deinem Bilde 
Von Marmor hie möcht ich dich wohl vergleichen : 
Wie dieſes gibſt du mir kein Lebenszeichen. 
Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


| Der Feind verbirgt ſich hinter feinem Schilde, 

Dier Freund foll offen feine Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte ſtand, wie dieſes Kunſtgebilde. 


An wen von beiden foll ich nun mich wenden? 
Sollt ich von beiden Kälte leiden müffen ? 
Da dieſer tot und du lebendig heißeſt. 


| Kurz! um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
So will ich dieſen Stein fo lange küſſen, 


Bis eiſerſüchtig du mich ihm entreifeft. 
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Mächtiges Überraſchen 


Ein Strom entrauſcht umwölktem Felſenſaale, 
Dem Ozean ſich eilig zu verbinden; 
Was auch ſich ſpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufhaltſam fort zu Tale. 


Dämoniſch aber ſtürzt mit einem Male — 
Ihr folgen Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sich Dreas, Behagen dort zu finden, 
Und hemmt den Lauf, begrenzt die weite Schale. 


Die Welle ſprüht, und ſtaunt zurück und weichet, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer ſelbſt zu trinken; 
Gehemmt iſt nun zum Vater hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurück gedeichet; 
Geſtirne, ſpiegelnd ſich, beſchaun das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 


Jähe Trennung 


e 


[Bettina ſpricht:!] 

h War unerfättlic nach viel tauſend Küffen — 

Und mußt mit einem Kuß am Ende ſcheiden. 
Nach herber Trennung tieſempfundnem Leiden 
War mir das Ulfer, dem ich mich entriſſen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüͤſſen, 
Solang ichs deutlich ſah, ein Schatz der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 
An fernentwichnen lichten Finfterniffen. 


| Und endlich, als das Meer den Blick umgrenzte, 


Fiͤel mir zurück ins Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 


ö Da war es gleich, als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Als hätt ich alles, was ich je genoſſen. 
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Die Liebende ſchreibt 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 
Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde —- 
Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 


Mag dem was anders wohl erfreulich ſcheinen ? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen ſie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang ich an, zu weinen. 


Die Träne trocknet wieder unverſehens: 
Er liebt ja, denk ich, her in dieſe Stille — 
Und ſollteſt du nicht in die Ferne reichen? 


Vernimm das Liſpeln dieſes Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher, zu mir — gib mir ein Zeichen! 
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Die Liebende abermals 


5 Warum ich wieder zum Papier mich wende ? 
Das mußt du, Liebſter, ſo beſtimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab ich dir nichts zu ſagen; 
Doch kommts zuletzt in deine lieben Hände. 


Weil ich nicht kommen kann, ſoll, was ich ſende, 
Mein ungeteiltes Herz hinüber tragen 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzücken, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


C 
i Wie ſich im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
| Mein treues Herz zu dir hinüber wendet. 


So ſtand ich einſt vor dir, dich anzuſchauen, 
und ſagte nichts. Was hätt ich ſagen follen ? 
Mein ganzes Weſen war in ſich vollendet. 
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Sie kann nicht enden 


Wenn ich nun gleich das weiße Blatt dir ſchickte: 

Anſtatt daß ichs mit Lettern erſt beſchreibe, 
Ausfüllteſt dus vielleicht zum Zeitvertreibe 
Und ſendeteſts an mich, die Hochbeglückte. 


Wenn ich den blauen Umſchlag dann erblickte, 
Neugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weib, 
Riſſ ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da läſ ich, was mich mündlich ſonſt entzückte; 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig 
Weſen! 
Wie du fo freundlich meine Sehnſucht ſtillteſt 
Mit ſüßem Wort und mich ſo ganz verwöhnteſt. 


Sogar dein Liſpeln glaubt ich auch zu leſen, 
Womit du liebend meine Seele füllteſt 


Und mich auf ewig vor mir ſelbſt verſchönteſt. | 


MINCHEN 


Chriſtiane Friederike Wilhelmine Herzlieb 


1789-1865 
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Goethe an feine Frau, 1812 November 6, Jena: 
Geftern abend habe ich auch Minden wiedergeſehn. 
Ich überließ es dem Zufall, wie ich mit ihr zuſammen⸗ 
kommen ſollte. Der hat ſich auch recht artig erwieſen, 
und es war eben recht. Sie iſt nun eben um ein paar 


Jahre älter. An Geſtalt und Betragen uſw. aber immer 


noch fo hübſch und fo artig, daß ich mir gar nicht übel: 
nehme, ſie einmal mehr als billig geliebt zu haben. 


Goethe an Zelter, 1813 Januar 15: 
Herrn Pfund hab ich gern und freundlich, obgleich 
nur kurze Zeit, geſehn .. Gelne Braut fing ich an als 
Kind von acht Jahren zu lieben, und in ihrem ſechzehn⸗ 
ten liebte ich ſie mehr wie billig. 
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Freundliches Begeguen 


Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet, 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroſſen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unruhgen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal ſchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen kam, ein Himmel anzuſchauen, 
So muſterhaft wie jene lieben Frauen 
Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geſtillet. 


Doch wandt ich mich hinweg und ließ ſie gehen 
Und wickelte mich enger in die Falten, 
Als wollt ich trutzend in mir ſelbſt erwarmen — 


| Und folgt ihr doch. Ich fand. Da wars geſchehen! 


In meiner Hülle konnt ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg — Sie lag in meinen Armen. 
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Wachſende Neigung 


Als kleines artges Kind nach Feld und Auen N 
Sprangſt du mit mir, ſo manchen Frühlingsmorgen. ö 
„Für ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht ich als Vater ſegnend Häuſer bauen!“ 


Und als du anfingſt, in die Welt zu ſchauen, 
War deine Freude häusliches Beſorgen. 


„Solch eine Schweſter! und ich wär geborgen: 
Wie könnt ich ihr, ach! wie ſie mir vertrauen!“ 


Nun kann den fchönen Wachstum nichts beſchränken; 


Ich fühl im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaff ich fie, die Schmerzen zu beſchwichtgen? 


Doch ach! nun muß ich dich als Fürſtin denken: 
Du ſtehſt ſo ſchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor deinem Blick, dem flüchtgen. 


219 
Nemeſis 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wütet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 
Auch hab ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Vor manchen Influenzen mich gebütet. 


Und obgleich Amor öfters mich begüfet, 
Mocht ich zuletzt mich nicht mit ihm befaſſen. 
So ging mirs auch mit jenen Lacrimaſſen, 
Als vier: und dreifach reimend fie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 
Als wenn die Schlangenfackel der Exinnen 
Von Berg zu Tal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Ich höre wohl der Genien Gelächter; 
Doch trennet mich von jeglichem Beſinnen 
Sonettenwut und Raſerei der Liebe. 
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Die Zweifelnden . 


Ihr liebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, ſich zu offenbaren, 
Soll Reime fuchen, fie zuſammenpaaren — 
Ihr Kinder, glaubt, ohnmachtig bleibt der Wille. 


Ganz ungebunden ſpricht des Herzens Fülle 
Sich kaum noch aus: ſie mag ſich gern bewahren, 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren, 
Dann wieder ſenken ſich zu Nacht und Stille. 


Was quält ihr euch und uns, auf jähem Stege 
Nur Schritt vdr Schritt den läſtgen Stein zu waͤlzen, 
Der rückwärts laſtet, immer neu zu mühen? 


Die Liebenden 


Im Gegenteil, wir ſind auf rechtem Wege! 


Das Allerſtarrſte freudig aufzuſchmelzen, 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 
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Mädchen 


Ich zweifle doch am Ernſt verſchränkter Zeilen! 
Zwar lauſch ich gern bei deinen Gilbefpielen, 
Allein mir ſcheint: was Herzen redlich fühlen, 
Mein ſüßer Freund, das ſoll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzuwühlen; 
Doch ſeine Wunden weiß er auszukühlen, 
Mit Zauberwort die tiefſten auszuheilen. 


Dichter 


Schau, Liebchen, hin! Wie gehts dem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nach Maßen wettert, 
Jerganguch-tlug mintat er feine Gräfe; 


1 Allein die Macht des Elements iſt ſtärker, 


Und eh er ſichs verſicht, gebt er zerſchmettert 
Mit allen ſeinen Künſten in die Lüfte. 
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Charade 


Zwei Worte find es, kurz, bequem zu fagen, 
Die wir fo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon ſie eigentlich den Stempel tragen. 


Es tut gar wohl in jung' und alten Tagen, 
Eins an dem andern kecklich zu verbrennen; 
Und kann man ſie vereint zuſammen nennen, 
So drückt man aus ein ſeliges Behagen. 


Nun aber ſuch ich ihnen zu gefallen 
Und bitte, mit ſich ſelbſt mich zu begluͤcken; 
Ich hoffe ſtill, doch hoff ichs zu erlangen: 


Als Namen der Geliebten fie zu lallen, 
In einem Bild fie beide zu erblicken, 
In einem Weſen beide zu umfangen. 
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Gewöhbnung 


Sollt ich mich denn fo ganz an fie gewöhnen ? 

Dias wäre mir zuletzt doch reine Plage. 

Darum verſuch ichs gleich am heutgen Tage 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ich dich, mein Herz, verſöhnen, 
Diaß ich im wichtgen Fall dich nicht befrage ? 
Wohlan! Komm her! Wir äußern unſte Klage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehſt du, es geht! Des Dichters Wink gewärtig, 
Melodic klingt die durchgeſpielte Leier, 
enn Liebesopfer traulich darzubringen. 


Diu denkſt es kaum, und ſieh, das Lied iſt fertig! 
| Allein was nun? — Ich dächt: im erſten Feuer 
Wir eilten hin, es vor ihr ſelbſt zu ſingen. 
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Warnung 


Am Jüngſten Tag, wenn die Poſaunen ſchallen 
Und alles aus iſt mit dem Erdeleben, 


Sind wir verpflichtet, Rechenſchaft zu geben 
Von jedem Wort, das unnütz uns entfallen. 


Wie wirds nun werden mit den Worten allen, 
In welchen ich ſo liebevoll mein Streben 
Um deine Gunſt dir an den Tag gegeben, 
Wenn dieſe bloß an deinem Ohr verhallen? 


Darum bedenk, o Liebchen, dein Gewiſſen! 
Bedenk im Ernſt, wie lange du gezaudert, 
Daß nicht der Welt ſolch Leiden widerfahre. 


Werd ich berechnen und entſchuldgen müffen, 
Was alles unnütz ich vor dir geplaudert, 
So wird der Jüngſte Tag zum vollen Jahre. 
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Epode 


Mit Flammenſchrift war innigft eingeſchrieben 
Petrarcas Bruſt vor allen andern Tagen 
Karfreitag. Ebenſo, ich darfs wohl ſagen, 
Iſt mir Advent von Achtzehnhundertſieben. 


Ich ſing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich früb im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Sinn gefchlagen, 
Der ich nun wieder bin ans Herz getrieben. 


N Petrarcas Liebe, die unendlich hohe, 


War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Karfreitag. 


Doch ſtets erſcheine, fort und fort, die frohe, 
Süß, unter Palmenjubel, wonneſchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ewger Maitag. 


226 


Chriſtgeſchenk 


Mein ſüßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannigfalt geformte Süßigkeiten. 
Die Früchte ſind es heilger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden. 


Dir möcht ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrot zum Feſt bereiten; 
Allein was ſolls mit ſolchen Eitelkeiten? 
Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch gibt es noch ein Süßes, das vom Junern 
Zum Innern ſpricht, genießbar in der Ferne: 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fühlſt du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh dir wohlbekannte Sterne, 


Wirſt du die kleinſte Gabe nicht verſchmähen. 


ET 
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Entfagen 


Entwöhnen ſollt ich mich vom Glanz der Blicke, 
Mein Leben ſollten fie nicht mehr verfchönen. 
Was man Geſchick neunt, laßt ſich nicht verföhnen — 
Ich weiß es wohl, und trat beſturzt zurüde. 


Nun wußt ich auch von keinem weitern Glüde; 
Gleich fing ich an, von dieſen und von jenen 
Notwendgen Dingen ſonſt mich zu entwöhnen: 
Notwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke. 


Des Weines Glut, den Vielgenuß der Speiſen, 


Bequemlichkeit und Schlaf und fonftge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


5 So kann ich ruhig durch die Welt nun reifen: 


Was ich bedarf, iſt überall zu haben, 
Und Unentbehrlichs bring ich mit — die Liebe. 
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An Fräulein 
Wilhelmine Herzlieb 


[Eintrag in ein Exemplar von F Goethes 
Gedichte‘, Stuttgart und Tübingen 1818. 


Wenn Kranz auf Kranz den Tag umwindet, 
Sei dieſer auch Ihr zugewandt, 

Und wenn Sie hier Bekannte findet, 

So hat Sie ſich vielleicht erkannt. 


UTLFBHLIK A 


Maria Anna Katharina Thereſia 
v. Willemer, geb. Jung 


17841860 
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a 


Haft mir dies Buch geweckt, du haſts gegeben; 

Denn was ich froh, aus vollem Herzen ſprach, 

Das klang zurück aus deinem holden Leben, 

Wie Blick dem Blick, ſo Reim dem Reime nach. 
(Behramgur, ſagt man, hat den Reim erfunden, Vers 9/129 


Sing mir die Lieder an Suleika vor: 
Denn weiter wirſt dus doch im Paradies nicht bringen. 
(Wieder einen Finger ſchlaͤgſt du mir ein, Vers 17/8.) 


Myrt und Lorbeer hatten ſich verbunden; 
Mögen fie vielleicht getrennt erſcheinen, 
Wollen fie, gedenkend ſelger Stunden, 
Hoffnungsvoll ſich abermals vereinen. 


(Goethe an Marianne, 1823 Oktober 18, mit einem ineinander ge 
ſchlungenen Morten» und Lorbeer Zweig als „Symbol eines wie 
Hatem und Suleika in Liebe und Dichtung wetteiſernden Paares“, 
unter Beziehung auf S. 279 der „Beiträge zur Poeſie mit befonderer 
Himweiſung auf Goethe“ von J. P. Eckermann; bier nämlich führt 
Eckermann das von Goethe in den, Weſt oͤſtuchen Divan aufgenom« 
mene Lied Mariannens „Ach! um deine feuchten Schwingen“ 
als ein Muſter an: wie „der Charakter des Geiſtes bis auf Wort 
und Klang ausgeprägt werden müſſe“, und „daß Goethe auch in 
der Auferflen Ausprägung des Charakters durch Töne und Bewe 
gung der Eptache fo muſter haſt iſt .) 


Ib Befänftge mein Herz, mit füßer Hoffn 
| ung 
Eug iſt das Leben für ö h I 
fürwahr, aber die Hoff 
ift weit. 72 


Its mögli 
dies möglich, daß ich, Siebchen 
| Ben der göftlichen Pa 
sch ch ſcheint immer die Ro 
reiflich die Nachtigall! 8 
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Guter Tag 


Die Welt durchaus iſt lieblich anzuſchauen, 
Vorzüglich aber ſchön die Welt der Dichter; 


Auf bunten, hellen oder ſilbergrauen 


Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
Heut iſt mir alles herrlich; wenns nur bliebe! 
Ich ſehe heut durchs Augenglas der Liebe. 
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Tulbend 


Komm, Liebchen, komm! umwinde mir die Mütze! 
Aus deiner Hand nur iſt der Tulbend ſchön. 
Hat Abbas doch, auf Irans hoͤchſtem Sitze, 
Sein Haupt nicht zierlicher umwinden ſehn! 


Ein Tulbend war das Band, das Alerandern 

In Schleifen ſchön vom Haupte fiel, 

| Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 
Als Königszierde wohlgefiel. 


Ein Tulbend ifts, der unſern Kaiſer ſchmuͤcket; 
Sie nennens Krone. Name geht wohl hin! 


Juwel und Perle! ſei das Aug entzücket! 


Der ſchönſte Schmuck iſt ſtets der Muſſelin. 


1 Und dieſen hier, ganz rein und filberftreifig, ; 


| Umwinde, Liebchen, um die Stirn umher. 
Was iſt denn Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Diu ſchauſt mich an, ich bin ſo groß als Er. 


234 


Hätt ich irgend wohl Bedenken, 
Balch, Bochara, Samarkand, 
Süßes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Dieſer Städte Rauſch und Tand? 


Aber frag einmal den Kaiſer, 
Ob er dir die Städte gibt? 


Er iſt herrlicher und weiſer; 
Doch er weiß nicht, wie man liebt. 


Herrſcher, zu dergleichen Gaben 
Nimmermehr beſtimmſt du dich! 
Solch ein Mädchen muß man haben 
Und ein Bettler ſein wie ich. 


* 
Abraxas 


Süßes Kind, die Perlenreihen, 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir verleihen, 
Als der Liebe Lampendochte. 


Und nun kommſt du, haſt ein Zeichen 
Dran gehängt, das, unter allen 

Den Abraxas ſeinesgleichen, 

Mir am ſchlechtſten will gefallen. 


Dieſe ganz moderne Narrheit 

Magſt du mir nach Schiras bringen! 
Soll ich wohl, in feine Starrheit, 
Hölgchen quer auf Hoͤchen fingen? 


Abraham, den Herrn der Sterne, 
Hat er ſich zum Ahn erleſen; 
Moſes iſt, in wuͤſter Ferne, 
Durch den Einen groß geweſen. 
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David auch, durch viel Gebrechen, 
Ja Verbrechen durch gewandelt, 
Wußte doch ſich loszuſprechen: 
Einem hab ich recht gehandelt. 


Jeſus fühlte rein und dachte 

Nur den Einen Gott im ſtillen; 
Wer ihn ſelbſt zum Gotte machte, 
Kränkte ſeinen heilgen Willen. 


Und ſo muß das Rechte ſcheinen, 
Was auch Mahomet gelungen; 
Nur durch den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Wenn du aber dennoch Huldgung 
Dieſem leidgen Ding verlangeſt, 

Diene mir es zur Entſchuldgung, 
Daß du nicht alleine prangeſt. — 


Doch allein! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 
Götter betend anzuſchauen, 
Wie die Närrinnen verehrten — 
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is’ Horn, Anubis’ Rachen 
Boten fie dem Judenſtolze, 

Mir willſt du zum Gotte machen 
Solch ein Jammerbild am Holze 


Und ich will nicht beſſer ſcheinen, 
Als es ſich mit mir eräugnet, 
Salomo verſchwur den ſeinen, 
Meinen Gott hab ich verleugnet. 


Laß die Renegatenbuͤrde 

Mich in dieſem Kuß verſchmerzen: 
Denn ein Vitzliputzli wurde 
Talisman an Deinem Herzen. 
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All gegenwärtige 


In tauſend Formen magſt du dich verſtecken, 
Doch, Allerliebſte, gleich erkenn ich dich; 

Du magſt mit Zauberſchleiern dich bedecken, 
Allgegenwärtige, gleich erkenn ich dich. 


An der Zypreſſe reinſtem, jungem Streben, 
Allſchöngewachſne, gleich erkenn ich dich; 
In des Kanales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erkenn ich dich. 


Wenn ſteigend ſich der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Allſpielende, wie froh erkenn ich dich; 

Wenn Wolke ſich geſtaltend umgeftaltet, 

All mannigfaltige, dort erkenn ich dich. 


An des geblümten Schleiers Wieſenteppich, 
Allbuntbeſternte, ſchoͤn erkenn ich dich; 

Und greift umher ein tauſendarmger Eppich, 
O Allumklammernde, da kenn ich dich. 
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Wenn am Gebirg der Morgen ſich entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß ich dich; 
Dann über mir der Himmel rein ſich ründet, 


Allherzerweiternde, dann atm ich dich. 


Was ich mit äußerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Allbelehrende, kenn ich durch dich; 

Und wenn ich Allahs Namenhundert nenne, 
Mit jedem klingt ein Name nach für dich. 


Kaiſer gaben 


Nur wenig iſts, was ich verlange, 
Weil eben alles mir gefällt, 
Und dieſes wenige wie lange 
Gibt mir gefällig ſchon die Welt! 


Oft ſitz ich heiter in der Schenke 
Und heiter im beſchränkten Haus; 
Allein ſobald ich dein gedenke, 
Dehnt ſich mein Geiſt erobernd aus. 


Dir ſollten Timurs Reiche dienen, 
Gehorchen ſein gebietend Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, 
Türkiſe das Hyrkaniſche Meer. 
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Getrocknet honigſüße Früchte 
Von Bochara, dem Sonnenland, 


Und tauſend liebliche Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 


Da ſollteſt du mit Freude leſen, 
Was ich von Ormus dir verſchrieb, 
Und wie das ganze Handelsweſen 
Sich nur bewegte dir zulieb; 


Wie in dem Lande der Brahmanen 
Viel tauſend Finger ſich bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 
Für dich auf Woll und Seide blüht; 


Ja, zu Verherrlichung der Lieben, 
Gießbäche Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgefpült; 


Wie Taucherſchar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf eutriß, 
Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen ſich befliß. 
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Wenn nun Baſſora noch das Letzte, 
Gewürz und Weihrauch, beigetan, 

Bringt alles, was die Welt ergetzte, 
Die Karawane dir heran. re 


Doch alle diefe Kaifergüter 
Verwirrten doch zuletzt den Blick; 
Und wahrhaft liebende Gemüter 
Eins nur im andern fühlt ſein Glück. 
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Liebchen ben a m ſt 


Daß Suleika in Juſſuph vernarrt war, 

Iſt keine Kunſt; 

Er war jung, Jugend hat Gunſt, 

Er war ſchön, fie fagen: zum Entzücken, 
Schon war fie, konnten einander beglücken. 
Aber daß du, die fo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblicke mir ſchickſt, 

Jepe mich liebt, mich fpäter bega l, 

Das follen meine Lieder preifen: 

Sollſt mir ewig Suleika heißen. 
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Dichter ben a m ſt 


Da du nun Guleika heißeſt, 

Sollt ich auch benamſet ſein. 

Wenn du deinen Geliebten preiſeſt, 
Hatem! ſoll der Name ſein. 

Nur daß man mich daran erkennet, 

Keine Anmaßung ſoll es ſein: 

Wer ſich Sankt⸗Georgenritter nennet, 
Denkt nicht gleich Sankt Georg zu ſein. 
Nicht Hatem Thai, nicht der alles Gebende 
Kann ich in meiner Armut ſein; 

Hatem Zograi nicht, der reichlichſt Lebende 
Von allen Dichtern, möcht ich fein: 

Aber beide doch im Auge zu haben, 

Es wird nicht ganz verwerflich ſein; 

Zu nehmen, zu geben des Glückes Gaben, 
Wird immer ein groß Vergnügen ſein. 
Sich liebend aneinander zu laben, 

Wird Paradieſes Wonne ſein. 
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Nachtgeſpenſter 


Mitternachts weint und ſchluchzt ich, 
Weil ich dein entbehrte. 

Da kamen Nachtgeſpenſter, 
Und ich ſchämte mich. 
Nachtgeſpenſter, fagt ich, 
Schluchzend und weinend 
Findet ihr mich, dem ihr fonft 
Schlafendem vorüberzogt. 
Große Güter vermiſſ ich. 
Denkt nicht ſchlimmer von mir, 
Den ihr ſonſt weiſe nanntet; 
Großes Übel betrifft ihn! — 
Und die Nachtgeſpenſter 

Mit langen Geſichtern 

Zogen vorbei, 

Ob ich weiſe oder törig, 
Völlig unbekümmert. 
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Hudhbud 


O wie felig ward mir! 

Im Lande wandl ich, 

Wo Hudhud über den Weg läuft. 
Des alten Meeres Muſcheln, 

Im Stein ſucht ich die verſteinten 
Hudhud lief einher, 

Die Krone entfaltend; 

Stolzierte, neckiſcher Art, 

Über das Tote ſcherzend, 

Der Lebendge. 

Hudhud, ſagt ich, fürwahr! 

Ein fchöner Vogel biſt du. 

Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliebten 

Zu verkünden, daß ich ihr 

Ewig angehöre. 

Haſt du doch auch 

Zwiſchen Salomo 

Und Sabas Königin 

Ehmals den Kuppler gemacht! 


247 


Rofenöl 


Dir mit Wohlgeruch zu koſen, 
Knoſpend müffen tauſend Roſen 


Erſt in Gluten untergehn. 


Um ein Flaſchchen zu beſitzen, 
Das den Ruch auf ewig hält, 
Schlank wie deine Fingerfpigen, 
Da bedarf es einer Welt; 


Einer Welt von Lebenstrieben, 


Die, in ihrer Fülle Drang, 
Ahndeten ſchon Bulbuls Lieben, 


Seeleregenden Geſang. 


Sollte jene Qual uns quälen? 
Da ſie unſre Luſt vermehrt. 
Hat nicht Myriaden Seelen 
Timurs Herrſchaft aufgezehrt! 


248 


Locken 


Voll Locken kraus ein Haupt ſo rund! — n 
Und darf ich dann in ſolchen reichen Haaren 
Mit vollen Händen hin und wider fahren, 
Da fühl ich mich von Herzensgrund geſund. 
Und küſſ ich Stirne, Bogen, Auge, Mund, 
Dann bin ich friſch und immer wieder wund. 
Der fünfgezackte Kamm, wo ſollt er ſtocken? 
Er kehrt ſchon wieder zu den Locken. 

Das Ohr verſagt ſich nicht dem Spiel, 

Hier iſt nicht Fleiſch, hier iſt nicht Haut, 

So zart zum Scherz, ſo liebeviel! 

Doch wie man auf dem Köpfchen kraut, 
Man wird in ſolchen reichen Haaren 

Für ewig auf und nieder fahren. 

So haft du, Hafis, auch getan, 


Wir fangen es von vornen an. 
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„Die irrig wähneſt du, 

Aus Liebe gehöre das Mädchen dir zu. 
Das könnte mich nun gar nicht freuen, 
Sie verſteht ſich auf Schmeichelelen.“ 


Ich bin zufrieden, daß ichs habe! 
Mir diene zur Entſchuldigung: 
Liebe ift freiwillige Gabe, 
Schmeichelei Huldigung. 


- 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ift ſelbſt der großte Dieb: 
Denn ſie ſtahl den Reſt der Liebe, 
Der mir noch im Herzen blieb. 


Dir hat fie ihn übergeben, 

Meines Wertes Vollgewinn, 

Daß ich nun, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gewärtig bin. 
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Doch ich ſehe ſchon Erbarmen 
Im Karfunkel deines Blicks 


Und erfreu in deinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 


Suleika 
Als ich auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte ſich der goldne Ring 
Fingerab in Waſſerklüfte, 
Den ich jüngſt von dir empfing. 


Alſo träumt ich. Morgenröte 
Blitzt' ins Auge durch den Baum. 
Sag, Poete, ſag, Prophete! 

Was bedeutet dieſer Traum ? 
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Hatem 
Dies zu deuten, bin erbötig! 
Hab ich dir nicht oft ergäblt, 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere ſich vermählt? 


So von deinen Fingergliedern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
Ach, zu tauſend Himmelsliedern, 
Süßer Traum, begeiſterſt du. 


Mich, der von den Indoſtanen 
Streifte bis Damaskus hin, 
Um mit neuen Karawanen 
Bis ans Rote Meer zu ziehn, 


Mich vermählſt du deinem Fluſſe, 
Der Terraſſe, dieſem Hain; 

Hier ſoll bis zum letzten Kuſſe 
Dir mein Geiſt gewidmet ſein. 
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Die ſchön geſchriebenen, 
Herrlich umgüldeten, 
Belächelteſt du, 

Die anmaßlichen Blätter; 
Verziehſt mein Prahlen 

Von deiner Lieb und meinem 
Durch dich glücklichen Gelingen, 
Verziehſt anmutigem Selbſtlob. 


Selbſtlob! Nur dem Neide ſtinkts, 


Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmack! 


Freude des Daſeins ift groß, 
Größer die Freud am Daſein. 
Wenn du, Suleika, 

Mich überſchwenglich beglückſt, 
Deine Leidenſchaft mir zuwirfſt, 
Als wärs ein Ball, 


e 
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Daß ich ihn fange, 


Dir zurückwerfe 

Mein gewidmetes Ich: 

Das iſt ein Augenblick! 

Und dann reißt mich von dir 

Bald der Franke, bald der Armenier. 


Aber Tage währts, 

Jahre dauerts, daß ich neu erſchaffe 
Tauſendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Auftrösle die bunte Schnur meines Glücks, 
Geklöpplet tauſendfadig 

Von dir, o Suleika! 


Hier nun dagegen 


Dichtriſche Perlen, 
Die mir deiner Leidenſchaft 


Gewaltige Brandung 
Warf an des Lebens 
Verödeten Strand aus. 
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Mit fpigen Fingern 
Zierlich geleſen, 
Durchreiht mit juwelenem 
Goldſchmuck. | 
Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! | 
Die Regentropfen Allahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 
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Geheimſchrift 


Laßt euch, o Diplomaten, 
Recht angelegen ſein 

Und eure Potentaten 
Beratet rein und fein! 
Geheimer Chiffern Sendung 
Beſchaͤftige die Welt, 

Bis endlich jede Wendung 


Sich ſelbſt ins Gleiche ftellt. 


Mir von der Herrin füße 
Die Chiffer iſt zur Hand, 
Woran ich ſchon genieße, 
Weil ſie die Kunſt erfand. 
Es iſt die Liebesfülle 

Im leblichſten Revier, 
Der holde, treue Wille, 
Wie zwiſchen mir und ihr. 
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Von abertauſend Blüten 
Iſt es ein bunter Strauß, 
Von engliſchen Gemüten 


Ein vollbewohntes Haus; 


Von bunteſten Gefiedern 

Der Himmel überſät, 

Ein klingend Meer von Liedern, 
Geruchvoll überweht. 


Iſt unbedingten Strebens 


Geheime Doppelſchrift, 
Die in das Mark des Lebens 


Wie Pfeil um Pfeile trifft. 

Was ich euch offenbaret, 

War längſt ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr es gewahret, 

So ſchweigt und nutzt es auch. 
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Suleika 
Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen! 
Der Sichelmond umklammert ſie. 
Wer konnte ſolch ein Paar vereinen? 
Dies Nätjel, wie erklärt ſichs ? wie? 


Hatem 
Der Sultan konnt es, er vermählte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 
Um zu bezeichnen Auserwählte, 
Die Tapferſten der treuen Schar. 


Auch ſeis ein Bild von unfrer Wonne! 
Schon ſeh ich wieder mich und dich, 
Du nennſt mich, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füßer Mond, umklamınre mich! 
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Suleika 
Sag, du haſt wohl viel gedichtet? 
Hin und her dein Lied gerichtet? — 
Schön geſchrieben, deine Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 
Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Zierlich lockend, manchen Band. 
Stets, wo du fie hingewendet, 
Wars gewiß ein Liebespfand! 


Hatem 
Ja! von mächtig holden Blicken, 
Wie von lächlendem Entzücken 
Und von Zähnen blendend klar, 
Moſchusduftend Locken⸗Schlangen, 
Hals und Buſen reizumhangen, 
Taufendfältige Gefahr! 
Denke nun, wie von ſo langem 
Prophezeit Suleika war. 


259 


Suleika 
An des luſtgen Brunnens Rand, 
Der in Waſſerfäden ſpielt, 
Wußt ich nicht, was feſt mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Ehiſſer leis gezogen, 
Nieder blickt ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende des Kanals 
Der gereihten Hauptallee, 
Blick ich wieder in die Höh, 
Und da ſeh ich abermals 
Meine Lettern fein gezogen: 
Bleibe! bleibe mir gewogen! 


Hatem 
Möge Waſſer ſpringend, wallend 
Die Zypreſſen dir geſtehn: 
Von Suleika zu Suleika 
Iſt mein Kommen und mein Gehn. 
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Iſt es möglich, Stern der Sterne, 
Drück ich wieder dich ans Herz! 
Ach! was iſt die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz. 
Ja, du biſt es, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 
Eingedenk vergangner Leiden, 
Schaudr ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefſten Grunde 
Lag an Gottes ewger Bruſt, 
Ordnet' er die erſte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluſt, 

Und er ſprach das Wort: Es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das All mit Machtgebärde 

In die Wirklichkeiten brach. 


Auf tat ſich das Licht! ſich trennte 
Scheu die Finſternis von ihm, 
Und ſogleich die Elemente 
Scheidend auseinander fliehn. 
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Raſch, in wilden, wüͤſten Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 
Starr, in ungemeßnen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stumm war alles, ſtill und öde, 
Einſam Gott zum erſtenmal! 
Da erſchuf er Morgenröte, 

Die erbarmte ſich der Qual; 

Sie entwickelte dem Trüben 

Ein erklingend Farbenſpiel, 

Und nun konnte wieder lieben, 
Was erſt auseinander ſiel. 


Und mit eiligem Beſtreben 

Sucht ſich, was ſich angehört; 

Und zu ungemeßnem Leben 

St Gefühl und Blick gekehrt. 

Seis Ergreifen, ſei es Raffen, 

Wenn es nur ſich faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 
Wir erſchaffen ſeine Welt. 
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So, mit morgenroten Flügeln, 
Riß es mich an deinen Mund, 8 
Und die Nacht mit tauſend Siegeln 


Kräftigt ſternenhell den Bund. 
Beide ſind wir auf der Erde 


Muſterhaft in Freud und Qual, 
Und ein zweites Wort: Es werde! 
Trennt uns nicht zum zweitenmal. 


An vollen Büſchelzweigen, 
Geliebte, ſieh nur hin! 
Laß dir die Früchte zeigen, 
Umſchalet ſtachlicht⸗grün. 


Sie hängen längſt geballet, 
Still, unbekannt mit ſich; 
Ein Aſt, der ſchaukelnd wallet, 


Wiegt ſie geduldiglich. 
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Doch immer reift von innen 
Und ſchwillt der braune Kern 
Er möchte Luft gewinnen 
Und ſäh die Sonne gern. 


Die Schale platzt, und nieder 
Macht er ſich freudig los; 
So fallen meine Lieder 
Gehäuft in deinen Schoß. 


Lieb um Liebe, Stund um Stunde, 
Wort um Wort und Blick um Blick; 
Kuß um Kuß vom treuſten Munde, 
Hauch um Hauch und Glück um Glück. 
So am Abend, ſo am Morgen! 

Doch du fühlſt an meinen Liedern 


Immer noch geheime Sorgen; 


Juſſuphs Reize möcht ich borgen, 
Deine Schönheit zu erwidern. 


Gingo biloba 


Dieſes Baums Blatt, der von Oſten 
Meinem Garten anvertraut, 

Gibt geheimen Sinn zu koſten, | 
Wie's den Wiſſenden erbaut. 


Iſt es Ein lebendig Wefen ? 

Das ſich in ſich felbft getrennt, 
Sind es zwei? die ſich erleſen, 
Daß man fie als Eines kennt? 


Solche Frage zu erwidern, 

Fand ich wohl den rechten Sinn: 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich Eins und doppelt bin? 
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Suleika 
Volk und Knecht und Überwinder, 
Sie geſtehn zu jeder Zeit: 
Höchſtes Glück der Erdenkinder 
Sei nur die Perſönlichkeit. 


Jedes Leben fei zu führen, 

Wenn man ſich nicht ſelbſt vermißt; 
Alles könne man verlieren, 

Wenn man bliebe, was man iſt. 


Hatem 
Kann wohl ſein! ſo wird gemeinet; 
Doch ich bin auf andrer Spur: 
Alles Erdengluͤck vereinet 
Find ich in Suleika nur. 


Wie ſie ſich an mich verſchwendet, 
Bin ich mir ein wertes Ich; 
Hätte ſie ſich weggewendet, 
Augenblicks verlör ich mich. 
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Nun mit Hatem wärs zu Ende; 
Doch ſchon hab ich umgeloſt: 
Ich verförpre mich behende 

In den Holden, den ſie koſt. | 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir ſo recht nicht ein, 


Doch Ferduſi, Motanabbi, 
Allenfalls der Kaiſer ſein. 


Deinem Blick mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruſt, 
Deine Stimme zu vernehmen, 
War die letzt und erſte Luſt. 


Geſtern, ach! war ſie die letzte, 
Dann verloſch mir Leucht und Feuer; 
Jeder Scherz, der mich ergepte, 

Wird nun ſchuldenſchwer und teuer. 
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Eh es Allah nicht gefällt, 
Uns aufs neue zu vereinen, 
Gibt mir Sonne, Mond und Welt 


Nur Gelegenheit zum Weinen. 


Locken! haltet mich gefangen! 

In dem Kreiſe des Geſichts. 

Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwidern hab ich nichts. 


Nur dies Herz, es iſt von Dauer, 
Schwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelſchauer 
Raſt ein Atna dir hervor. 


Du beſchämſt wie Morgenröte 
Jener Gipfel ernſte Wand, 

Und noch einmal fühlet Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand. 
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Schenke her! Noch eine Flaſche; 
Dieſen Becher bring ich ihr! 
Findet ſie ein Häufchen Aſche, 
Sagt ſie: Der verbrannte mir. 


Soll ich von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal iſt ein Wort vonnöten, 


Oft iſts beſſer, daß man ſchweigt. 


Alſo ſag ich, daß die Farbe 

Grün und augerquicklich ſei! 

Sage nicht, daß Schmerz und Narbe 
Zu befürchten nah dabei. 


Immerhin, du magſt es lefen!- 
Warum übſt du ſolche Macht! 
„So gefährlich iſt dein Weſen, 
Als erquicklich der Smaragd.“ 
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| Mir will es finfter bleiben 
Im vollſten Mondenlicht, 
Ich mag nicht fingen, ſchreiben, 
Und trinken mag ich nicht. 


Wenn ſie mich an ſich lockte, 
War Rede nicht im Brauch, 
Und wenn die Zunge ſtockte, 
Stockt nun die Feder auch. 


Nur zu! geliebter Schenke, 
Den Becher fülle ſtill. 

Ich ſage nur: Gedenke! 

Man weiß ſchon, was ich will. 


Buch Suleika 


Ich mochte dieſes Buch wohl gern zuſammenſchürzen, 
Daß es den andern wäre gleich gefchnürt. 

Allein wie willſt du Wort und Blatt verkürzen, 
Wenn Liebeswahnſinn dich ins Weite führt? 
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Suleika 
Kaum daß ich dich wiederhabe, 
Dich mit Kuß und Liedern labe, 
Biſt du ſtill in dich gekehret; 
Was beengt? und druckt und ftöret? 


Hatem 
Ach, Suleika, ſoll ich ſagen? 
Statt zu loben: möcht ich klagen! 
Sangeſt ſonſt nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 


Sollte wohl auch dieſe loben, 
Doch ſie ſind nur eingeſchoben; 


Nicht von Hafis, nicht Niſami, 
Nicht Saadi, nicht von Dſchami. 


Kenn ich doch der Vater Menge, 
Silb um Silbe, Klang um Klänge, 
Im Gedächtnis unverloren; 


Dieſe da ſind neu geboren. 
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Geſtern wurden fie gedichtet. 

Sag, haft du dich neu verpflichtet ? 
Haucheſt du fo froh · verwegen 
Fremden Atem mir entgegen! 


Der dich ebenſo belebet, 

Ebenſo in Liebe ſchwebet, 
Lockend, ladend zum Vereine, 
So harmoniſch als der meine ? 


Suleika 
War Hatem lange doch entfernt, 
Das Mädchen hatte was gelernt, 
Von ihm war fie jo ſchön gelobt, 
Da hat die Trennung ſich erprobt. 
Wohl, daß fie dir nicht fremde ſcheinen; 
Sie ſind Suleikas, ſind die deinen. 
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[Der Eilfer! 
Altere Faſſung! 


Wo man mir Guts erzeigt überall, 
's iſt eine Flaſche Eilfer, 

Am Rhein, am Main und Necker 
Man bringt lächlend Eilfer. 

Hört man doch auch wohltätige Namen 
Wiederholt wie Eilfer, 

Friedrich den Zweiten zum Beiſpiel 
Als beherrſchenden Eilfer, 

Kant wird noch immer genannt 
Als anregender Eilfer. 

Mehrere Namen in der Stille 
Nenn ich beim Eilfer. 

Von meinen Liedern ſprechen ſie auch 
Rühmlich froh wie vom Eilfer, 

Trinken auf mein Wohl klingend mit mir, 
Alles im reinſten Eilfer. 
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Dies würde mich mehr freuen, 
Mehr als der Eilfer, 

Tränke nur Hafis auch. Der Würdige 
Trinke den Eilfer! 

Eilig fteig ich zum Hades hinab, 
Wo vom Eilfer 

Nüchterne Seelen nicht trinken, 
Sage: Den Eilfer! 

Eilig, Hafis, geh! da droben ſtehet 
Ein vollkommenes Glas Eilfer, 

Das der Freund mir einſchenkte, 
Der würdigſte, der den Eilfer 

Sich abſpart, damit ich reichlich genieße 
Den vollkommenen Eilfer. 

Hafis, jedoch eile! Denn zum Pfande 
Bleib ich, bis du geſchlurft den Eilfer 

An der Tagſeite des Rheingaus, 
Wo verherrlicht der Eilfer, 

Ich an der Nachtſeite: hier ſchaudert 
Den, der gewohnt an Eilfer. — 

Komme zurück, Beſonnener, 


Unbeſonnen durch Eilfer, 
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Daß ich Ahnherr dich grüße, 
Atmend noch Eilfer! 

Kehr ich zurück, fo eifert die * 

„Hat doch der Eilfer 

Abermals dich niedergeworfen! 
Trunken vom Eilfer, 

Lagſt unempfindlich meinem Koſen, 
Als wäre der Eilfer 

Meinen Küſſen vergleichbar. 
Meide den Eilfer!“ 

Und ſie weiß nicht, daß du, Hafis, 
An meiner Statt den Eilfer 

Ausgeſchlurft, ich aus Liebe zu dir 
Seelenlos dalag! das ſoll nur der Eilfer 

Alles haben getan und verbrochen, 
Der unſchuldige Eilfer! 

Liebchen aber ſagt: „Dieſen Rival — 
Den Schenken des Eilfer -— 

Neid ich wie des ſchwarzaugigen Schenken 
Stets bereiten Eilfer, 

Hatem! ſieh mir ins Auge! 
Den Schenken, den Eilfer, 
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Laß fie fahren! dieſe Küffe, fie find von heute, 
Was will der Eilfer!“ 
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Denn ich mochte gar zu gern 
Trinken den Eilfer, 
Wenn er alt iſt, denn gegenwartig 
Iſt er allzu raſch und jung, der Eilfer. 
Niemals möcht ich entbehren 
Im Leben den Eilfer, 
Der ſo viel wuchs und gut 
Anno Eilf. Drum heißt er Eilfer. 


Sing es mir ein andrer nach, 
Dieſes Lied vom Eilfer! 

Denn ich ſangs im Liebesrauſch 
Und berauſcht vom Eilfer. 
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Hatem 
Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen 
Vielgefärbt geſchliffne Lichter, 
So umgeben hübſche Mädchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Mädchen 
Singſt du ſchon Suleika wieder! 
Dieſe können wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, müſſen wir ſie neiden. 


Denn wenn ſie auch garſtig wäre, 
Machſt du ſie zum ſchönſten Weſen, 
Und ſo haben wir von Gemil 

Und von Shanba viel geleſen. 


Aber eben well wir hübſch find, 
Möchten wir auch gern gemalt ſein, 
Und, wenn du es billig macheſt, 


Sollſt du auch recht huͤbſch bezahlt fein. 
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Hatem 
Bräunchen, komm! es wird ſchon gehen. 
Zöpfe, Kämme, groß und kleine, 
Zieren Köpfchens nette Reine, 
Wie die Kuppel ziert Mofeheen. 


Du, Blondinchen, biſt fo zierlic, 
Aller Weif und Weg’ fo nette; 
Man gedenkt nicht ungebührlich 
Allſogleich der Minarette. 


Du da hinten haſt der Augen 
Zweierlei, du kannſt die beiden 
Einzeln nach Belieben brauchen; 
Doch ich ſollte dich vermeiden. 


Leichtgedrückt der Augenlider 
Eines, die den Stern bewhelmen, 


Deutet auf den Schelm der Schelmen, 
Doch das andre ſchaut ſo bieder. 
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Dies, wenn jens verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird ſichs weiſen. 
Niemand kann ich glücklich preiſen, 
Dem der Doppelblick ermangelt. 


Und ſo könnt ich alle loben, 
Und ſo könnt ich alle lieben: 
Denn ſo wie ich euch erhoben, 
War die Herrin mit beſchrieben. 


Mädchen 
Dichter will ſo gerne Knecht ſein, 
Weil die Herrſchaft draus entſpringet; 
Doch vor allem ſollt ihm recht ſein, 
Wenn das Liebchen ſelber ſinget. 


Iſt fie denn des Liedes mächtig, 
Wie's auf unſern Lippen waltet ? 
Denn es macht fie gar verdächtig, 
Daß ſie im verborgnen ſchaltet. 
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Hatem 
Nun, wer weiß, was fie erfüllet! 
Kennt ihr ſolcher Tiefe Grund? 
Gelbftgefühltes Lied entquillet, 
Selbſtgedichtetes dem Mund. 


Von euch Dichterinnen allen 

Iſt ihr eben keine gleich: 

Denn ſie ſingt, mir zu gefallen, 
Und ihr ſingt und liebt nur euch. 


Mädchen 
Merken wohl, du haſt uns eine 
Jener Houris vorgeheuchelt! 
Mag ſchon fein, wenn es nur keine 
Sich auf dieſer Erde ſchmeichelt. 
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Herrin! fag, was heißt das Flüftern? 


Was bewegt dir leis die Lippen? 


Liſpelſt immer vor dich hin, 
Lieblicher als Weines Nippen! 
Denkſt du, deinen Mundgeſchwiſtern 
Noch ein Pärchen herzuziehn? 
„Ich will küſſen! Küffen! ſagt ich.“ 


Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 
Nieder ſpielet Stern auf Stern; 
Und ſmaragden durchs Geſträuche 
Tauſendfältiger Karfunkel: 
Doch dein Geiſt iſt allem fern. 

„Ich will küſſen! Küſſen! ſagt ich.“ 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gleicherweis im Gauerfüßen, 
Fühlt ein unglüdfelges Gluck. 
Euch im Vollmond zu begrüßen, 
Habt ihr heilig angelobet; 
Diefes ift der Augenblick. 
„Ich will küſſen! Küſſen! ſag ich.“ 


— 
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Ein Spiegel, er iſt mir geworden, 
Ich ſehe fo gerne hinein, 

Als hinge des Kaiſers Orden 

An mir mit Doppelſchein; 

Nicht etwa ſelbſtgefällig 

Such ich mich überall; 

Ich bin fo gerne geſellig, 

Und das iſt hier der Fall. 


Wenn ich nun vorm Spiegel ſtehe 
Im ſtillen Witwerhaus, 

Gleich guckt, eh ich mich verſehe, 
Das Liebchen mit heraus. 

Schnell kehr ich mich um, und wieder 
Verſchwand ſie, die ich ſah; 

Dann blick ich in meine Lieder, 

Gleich iſt ſie wieder da. 


Die ſchreib ich immer ſchöner 
Und mehr nach meinem Sinn, 
Trotz Krittler und Verhöhner, 
Zu täglichem Gewinn. 
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Ihr Bild in reichen Schranken 
Verherrlichet ſich nur, 

In goldnen Roſenranken 

Und Rähmchen von Laſur. 


Die Flut der Leidenſchaft, ſie ſtürmt vergebens 
Ans unbezwungne feſte Land. — 
Sie wirft poetiſche Perlen an den Strand, 
Und das iſt ſchon Gewinn des Lebens. 


Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fährt prächtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu beſiegen, 
Blickt er umher, hinab, hinan. 


Er ſieht die ſchoͤnſte Göttin weinen, 
Die Wolkentochter, Himmelskind, 


Ihr ſcheint er nur allein zu ſcheinen; 
Für alle heitre Räume blind, 
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Verſenkt er ſich in Schmerz und Schauer, 
Und häufiger quillt ihr Tränenguß: 

Er ſendet Luſt in ihre Trauer 

Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Nun fühlt ſie tief des Blicks Gewalten, 
Und unverwandt ſchaut ſie hinauf; 
Die Perlen wollen ſich geſtalten: 

Denn jede nahm ſein Bildnis auf. 


Und ſo, umkränzt von Farb und Bogen, 
Erheitert leuchtet ihr Geſicht, 

Entgegen kommt er ihr gezogen; 

Doch er, doch ach! erreicht ſie nicht. 


So, nach des Schickſals hartem Loſe, 
Weichſt du mir, Lieblichſte, davon; 
Und war ich Helios der Große, 

Was nützte mir der Wagenthron? 
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Es klingt ſo prächtig, wenn der Dichter 
Der Sonne bald, dem Kaiſer ſich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, 
Wenn er in düſtren Nächten ſchleicht. 


Von Wolken ſtreifenhaft befangen, 

Verſank zu Nacht des Himmels reinſtes Blau; 
Vermagert bleich ſind meine Wangen 

Und meine Herzenstränen grau. 


Laß mich nicht ſo der Nacht, dem Schmerze, 
Du Allerliebſtes, du mein Mondgeſicht! 


O du mein Phosphor, meine Kerze, 
Du meine Sonne, du mein Licht. 


Sprich! unter welchem Himmelszeichen 
Der Tag liegt, 

Wo mein Herz, das doch mein eigen, 
Nicht mehr wegfliegt ? 
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Und, wenn es flöge, zum Erreichen 
Mir ganz nah liegt? — 

Auf dem Polſter, dem ſüßen, dem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem liegt. 


Laß deinen ſüßen Rubinenmund 
Zudringlichkeiten nicht verfluchen; 
Was hat Liebes ſchmerz andern Grund, 
Als feine Heilung zu fuchen ? 
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O! daß der Sinnen doch ſo viele ſind! 
Verwirrung bringen ſie ins Glück herein. 
Wenn ich dich ſehe, wünſch ich taub zu fein, 
Wenn ich dich höre, blind. 
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Auch in der Ferne dir fo nah! 
Und unerwartet kommt die Qual. 
Da hör ich wieder dich einmal, 
Auf einmal biſt du wieder da! 


Wenn ich dein gedenke 
Fragt mich gleich der Schenke: 
„Herr! warum ſo ſtill? f 
Da von deinen Lehren 
Immer weiter hören 

Saki gerne will.“ 


Wenn ich mich vergeſſe 
Unter der Zypreſſe, 
Hält er nichts davon; 
Und im ſtillen Kreiſe 


Bin ich doch fo welſe, 
Klug wie Salomon. 
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Und warum fendet 
Der Reiterhauptmann 

Nicht feine Boten N 
Von Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 


Er ſchreibt ja Talit, 
Auch Neski weiß er 
Zierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblätter. 
An ſeiner Stelle 
Sei mir die Schrift. 


Die Kranke will nicht, 


Will nicht geneſen 

Vom füßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Von ihrem Liebſten 
Geſundend, krankt. 
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Die Liebende 


Schreibt er in Neski, 
So ſagt ers treulich, 
Schreibt er in Talik, 
's iſt gar erfreulich, 
Eins wie das andre — 
Genug, er liebt. 


Kenne wohl der Männer Blicke, 
Einer ſagt: „Ich liebe, leide! 

Ic begehre, ja verzweifelt 

Und was fonft ift, kennt ein Mädchen. 
Alles das kann mir nicht helfen, 

Alles das kann mich nicht rühren; 
Aber, Hatem! deine Blicke 

Geben erſt dem Tage Glanz. 


r 


> nl BEER LE ST nn 7 m 


209 


Denn ſie ſagen: „Die gefällt mir, 
Wie mir ſonſt nichts mag gefallen. 
Seh ich Rofen, ſeh ich Lilien, 
Aller Gärten Zier und Ehre, 

So Zupreſſen, Morten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Schmuck der Erde; 
Und geſchmückt iſt ſie ein Wunder, 
Mit Erſtaunen uns umfangend, 
Uns erquidend, heilend, ſegnend, 
Daß wir uns geſundet fühlen, 
Wieder gern erkranken möchten.“ 
Da erblickteſt du Suleika 

Und gefundeteft erkrankend, 

Und erkranketeſt geſundend, 
Lachelteſt und ſahſt herüber, 

Wie du nie der Welt gelächlet. 
Und Suleika fühlt des Blickes 
Ewge Rede: „Die gefällt mir, 
Wie mir ſonſt nichts mag gefallen.“ 
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Behramgur, ſagt man, hat den Reim erfunden, 
Er ſprach entzückt aus reiner Seele Drang; | 
Dilaram ſchnell, die Freundin feiner Stunden, 
Erwiderte mit gleichem Wort und Klang. 


Und ſo, Geliebte! warſt du mir beſchieden, 
Des Reims zu finden holden Luſtgebrauch, 
Daß auch Behramgur ich, den Saſſaniden, 
Nicht mehr beneiden darf: mir ward es auch. 


Haſt mir dies Buch geweckt, du haſts gegeben: 
Denn was ich froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das klang zurück aus deinem holden Leben, 
Wie Blick dem Blick, ſo Reim dem Reime nach. 


Nun tön es fort zu dir, auch aus der Ferne 

Das Wort erreicht, und ſchwaͤnde Ton und Schall. 
Iſts nicht der Mantel noch gefäter Sterne? 

Iſts nicht der Liebe hochverklärtes AU? 
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Ja, die Augen warens, ja, der Mund, 
Die mir blickten, die mich küͤßten. 
Hüfte ſchmal, der Leib fo rund, 

Wie zu Paradiefes Lüften. 
War fie da? Wo iſt fie hin ? 

Ja!] fie wars, fie hats gegeben; 

Hat gegeben ſich im Fliehn 

Und gefeſſelt all mein Leben. 


Liebchen, ach! im ſtarren Bande 
Zwängen ſich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wider. 
Allem iſt die Zeit verderblich, 
Sie erhalten ſich allein! 

Jede Zeile ſoll unſterblich, 

Ewig wie die Liebe ſein. 
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3 auf dem Palmen euch 
Hier im Eckchen, 

Niſtet äuglend, wie ſcharmant! 

Und iſt immer vigilant. 


Hudhud ſprach: Mit Einem Blicke 
Hat ſie alles mir vertraut, 

Und ich bin von eurem Glücke 
Immer, wie ichs war, erbaut. 
Liebt ihr doch! — In Trennungs⸗Nächten 
Seht, wie ſichs in Sternen ſchreibt: 
Daß, gefellt zu ewgen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt. 
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Hudhud 


als einladender Bote 


Dich begluͤckte ja mein Geſang, 

Nun dräng er gern zu dir ins Ferne. 
Ich ſinge Morgen und Abend entlang, 
Sie ſagen: Beſſer! Das hör ich gerne; 
Kommt auch ein Blatt von Zeit zu Zeit, 
Bringt einen Gruß, laß dich nicht ſtören! 
Aber iſt denn Bagdad ſo weit? 

Willſt du mich gar nicht wieder hören? 


Mag ſie ſich immer ergänzen, 
Eure brüchige Welt, in ſich! 
Dieſe klaren Augen, ſie glänzen, 
Dieſes Herz, es ſchlägt für mich! 


en, 
Laßt mich weinen! umſchränkt von Nacht, 

In unendlicher Wüſte. 

Kamele ruhn, die Treiber desgleichen, 

»Rechnend ſtill wacht der Armenier; 

Ich aber, neben ihm, berechne die Meilen, 

Die mich von Suleika trennen, wiederhole 

Die wegverlängernden ärgerlichen Krümmungen. 
Laßt mich weinen! das iſt keine Schande. 
Weinende Männer ſind gut. 

Weinte doch Achill um feine Briſeis! 

Xerxes beweinte das unerſchlagene Heer; 

Über den ſelbſtgemordeten Liebling 

Alexander weinte. 

Laßt mich weinen! Tränen beleben den Staub. 
Schon grunelts. 


Laß den Weltenſpiegel Alexandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völker, die er mit den andern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort. 
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Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem ftrebe ! 
Singe mir, die du dir eigen ſangſt. 
Denke, daß ich liebe, daß ich lebe, 


Denke, daß du mich begwangft. 


Hudhud erbittet 
ein NMeujahrsgeſchenk 
rätſelweiſe 


Ein Werkzeug iſt es, alle Tage nötig, 

Den Männern weniger, den Frauen viel, 

Zum freuften Dienſte gar gelind erbötig, 

Im Einen vielfach, ſpitz und ſcharf. Sein Spiel 
Gern wiederholt, wobei wir uns beſcheiden: 

Von außen glatt, wenn wir von innen leiden. 
Doch Spiel und Schmuck erquickt uns nur aufs neue, 


Erhielt das Werkzeug erſt gerechte Weihe. 
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Schön und köſtlich iſt die Gabe, 
Wohlenträtſelt das Verlangen; 
Daß die Weihe ſie empfangen, 
Bleibet aber ungewiß. 


Wäre das nicht nachzubringen? 
Was er ſittſam nicht entraubte, 
Wenn fie ſichs nun ſelbſt erlaubte!! 
Hudhud, geh und melde dies. 


Vorſchmack 


Der echte Moſlem ſpricht vom Paradieſe, 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen ware; 
Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße: 
Hierauf begründet ſich die reine Lehre. 


Doch der Prophet, Verfaſſer jenes Buches, 
Weiß unſre Mängel droben auszuwittern 


297 


Und ſieht, daß trotz dem Donner feines Fluches 
Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 


Deshalb entſendet er den ewgen Räumen 
Ein Jugendmuſter, alles zu verjüngen; 

Sie ſchwebt heran und feſſelt, ohne Gäumen, 
Um meinen Hals die allerliebſten Schlingen. 


Auf meinem Schoß, an meinem Herzen halt ich 
Das Himmelsweſen, mag nichts weiter wiſſen; 
Und glaube nun ans Paradies gewaltig, 

Denn ewig möcht ich fie fo treulich füffen. 


Dichter 

Deine Liebe, dein Kuß mich entzückt! 
Geheimniſſe mag ich nicht erfragen; 

Doch ſag mir, ob du an irdiſchen Tagen 

Jemals teilgenommen? 

Mir iſt es oft ſo vorgekommen, 

Ich wollt es beſchwören, ich wollt es beweiſen: 

Du haſt einmal Suleika geheißen. 
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Houri 
Wir find aus den Elementen geſchaffen, 
Aus Waſſer, Feuer, Erd und Luft, 
Unmittelbar; und irdiſcher Duft 
Iſt unſerm Weſen ganz zuwider. 
Wir ſteigen nie zu euch hernieder; 
Doch wenn ihr kommt, bei uns zu ruhn, 
Da haben wir genug zu tun. 


Denn, ſiehſt du, wie die Gläubigen kamen, 
Von dem Propheten ſo wohl empfohlen, 
Beſitz vom Paradieſe nahmen, 

Da waren wir, wie er befohlen, 

So liebenswürdig, ſo ſcharmant, 

Wie uns die Engel ſelbſt nicht gekannt. 


Allein der erſte, zweite, dritte, 

Die hatten vorher eine Favorite; 
Gegen uns warens garſtige Dinger, 
Sie aber hielten uns doch geringer; 
Wir waren reizend, geiſtig, munter, 
Die Moflems wollten wieder hinunter. 
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Nun war uns himmliſch Hochgebornen 
Ein ſolch Betragen ganz zuwider, 

Wir aufgewiegelten Verſchwornen 
Beſannen uns ſchon hin und wider; 
Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf ſeine Spur; 
Rüͤckkehrend hatt er ſichs nicht verſehn, 
Das Fluͤgelpferd, es mußte ſtehn. 


Da hatten wir ihn in der Mitte! — 
Freundlich ernſt, nach Propheten Sitte, 
Wurden wir kürzlich von ihm beſchieden; 
Wir aber waren ſehr unzufrieden. 

Denn ſeine Zwecke zu erreichen, 

Sollten wir eben alles lenken; 

So wie ihr dächtet, ſollten wir denken, 
Wir ſollten euren Liebchen gleichen. 


Unſre Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen krauten hinter den Ohren, 
Doch, dachten wir, im ewigen Leben 
Muß man ſich eben in alles ergeben. 
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Nun ſieht ein jeder, was er ſah, 

Und ihm geſchieht, was ihm geſchah. 

Wir ſind die Blonden, wir ſind die Braunen, 
Wir haben Grillen und haben Launen, 

Ja, wohl auch manchmal eine Flauſe, 

Ein jeder denkt, er ſei zu Hauſe; 

Und wir darüber find friſch und froh, 

Daß ſie meinen, es wäre fo. 


Du aber biſt von freiem Humor, 

Ich komme dir paradieſiſch vor; 

Du gibſt dem Blick, dem Kuß die Ehre, 
Und wenn ich auch nicht Suleika wäre. 
Doch da ſie gar zu lieblich war, 

So glich ſie mir wohl auf ein Haar. 


Dichter 
Du blendeſt mich mit Himmels⸗Klarheit, 
Es ſei nun Täuſchung oder Wahrheit, 
Gnug, ich bewundre dich vor allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verſaͤumen, 
Um einem Deutſchen zu gefallen, 
Spricht eine Houri in Knittelreimen. 
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Houri 
Ja, reim auch du nur unverdroſſen, 
Wie es dir aus der Seele ſteigt! 
Wir paradieſiſche Genoſſen 
Sind Wort: und Taten reinen Sinns geneigt. 
Die Tiere, weißt du, ſind nicht ausgeſchloſſen, 
Die ſich gehorſam, die ſich treu ergeigt. 
Ein derbes Wort kann Houri nicht verdrießen; 
Wir fühlen, was vom Herzen ſpricht, 
Und was aus friſcher Quelle bricht, 
Das darf im Paradieſe fließen. 
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Anklang 


Houri 
Draußen am Orte, 
Wo ich dich zuerſt ſprach, 
Wacht ich oft an der Pforte, 
Dem Gebote nach. 
Da hört ich ein wunderlich Geſäuſel, 
Ein Ton- und Silbengekräuſel, 
Das wollte herein: 
Niemand aber ließ ſich ſehen, 
Da verklang es klein zu klein; 
Es klang aber faſt wie deine Lieder, 
Das erinnr ich mich wieder. 


Dichter 
Ewig Geliebte! wie zart 
Erinnerſt du dich deines Trauten ! 
Was auch, in irdiſcher Luft und Art, 
Fur Töne lauten, 
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Die wollen alle herauf: 

Viele verklingen da unten zuhauf; 
Andre mit Geiſtes Flug und Lauf, 
Wie das Flügel ⸗Pferd des Propheten, 
Steigen empor und flöten 

Draußen an dem Tor. 

Kommt deinen Geſpielen ſo etwas vor, 
So ſollen ſies freundlich vermerken, 
Das Echo lieblich verſtärken, 

Daß es wieder hinunter halle, 

Und ſollen achthaben, 

Daß, in jedem Falle, 

Wenn er kommt, ſeine Gaben 

Jedem zugute kommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögens ihm freundlich lohnen, 
Auf liebliche Weiſe fügſam, 

Sie laſſen ihn mit ſich wohnen: 
Alle Guten ſind genügſam. 

Du aber biſt mir beſchieden, 


Dich laſſ ich nicht aus dem ewigen Frieden; 
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Auf die Wache ſollſt du nicht ziehn, 
Schick eine ledige Schweſter dahin! 


Houri 
Wieder einen Finger ſchlägſt du mir ein! 
Weißt du denn, wieviel Aonen 
Wir vertraut ſchon zuſammen wohnen? 


Dichter 
Nein! — Wills auch nicht wiſſen. Nein! 
Mannigfaltiger friſcher Genuß, 
Ewig bräutlich keuſcher Kuß! — 
Wenn jeder Augenblick mich durchſchauert, 
Was ſoll ich fragen, wie lang es gedauert! 


Houri 
Abweſend biſt denn doch auch einmal, 
Ich merk es wohl, ohne Maß und Zahl. 
Haſt in dem Weltall nicht verzagt, 
An Gottes Tiefen dich gewagt; 
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Nun ſei der Liebſten auch gewärtig! 
Haft du nicht ſchon das Liedchen fertig? 
Wie klang es draußen an dem Tor? 


Wie klingts ? — Ich will nicht ftärker in dich dringen, 
Sing mir die Lieder an Suleika vor: 


Denn weiter wirſt dus doch im Paradies nicht bringen. 


Ach, ich kann ſie nicht erwidern, 
Wie ich auch daran mich freue; 
Gnüg es dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 
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Der vollkommenen Stickerin 


Ich kam von einem Prälaten, 

Dem die herrlichſten Stolen 

Über die Schulter hingen, 
Worauf unverhohlen 

Wundertaten 

Der Heiligen auf und nieder gingen. 


Mir aber war ein andres beſchert: 
Lieblichſte Blumen-Gehänge, 

Farbenglanz und Übergänge, 

Wie Natur den Künſtler belehrt. 

Ein allerliebſtes Frühlings⸗Gelände, 

Mit Nadeln zierlich ſchattiert und gebrochen; 
Daß, wäre ſelbſt das Herz durchſtochen, 
Man es gewiß gar wohl empfände; 

Und wird es nur zu Feiertagen 

Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 
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Sie! 
Zarter Blumen leicht Gewinde 
Flecht ich dir zum Angebinde; 
Unvergängliches zu bieten, 
War mir leider nicht beſchieden. 


In den leichten Blumenranken 
Lauſchen liebende Gedanken, 

Die in leiſen Tönen klingen 

Und dir fromme Wünfche bringen. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Diefes Blatt dir Blumenworte; 
Moͤgen ſie vor deinen Blicken 

Sich in bunten Farben ſchmücken!“ 


Er 
Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenſonne, 
Aber leuchten keine Wonne, 
Liebchen darf ich nicht erwarten. 


Strophe 1/3 von Marianne (von Goethe leicht umgebildet). 
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Sendeſt nun in zarten Kreiſen 
Die von dir gepflückten Sterne; 
Zärtlich willſt du mir beweiſen: 
Du empfindeſt in der Ferne, 


Was ich in der Fern empfinde, 

So als wär kein Raum dazwiſchen; 
Und ſo blühen auch geſchwinde 

Die getrockneten mit friſchen. 


Erinnr ich mich doch ſpaͤt und früh 
Des lieblichſten Geſichts, 


Sie denkt an mich, ich denk an fie, 
Und beiden hilft es nichts. 


Mit einem geſtickten Kiffen.) 
Nicht ſolls von Ihrer Seite kommen, 
Sobald es einmal Platz genommen; 
Mich denkend ſieh es freundlich an, 
Mich liebend lehne dich daran! 


r 
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Dem aufgehenden Vollmonde! 


Willſt du mich ſogleich verlaſſen! 
Warſt im Augenblick ſo nah. 
Dich umfinftern Wolkenmaſſen, 
Und nun biſt du gar nicht da. 


Doch du fühlft, wie ich betrübt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern, 
Zeugeſt mir, daß ich geliebt bin, 
Sei das Liebchen noch ſo fern. 


So hinan denn! Hell und heller, 

Reiner Bahn, in voller Pracht! 

Schlägt mein Herz auch ſchneller, ſchneller, 
Überfelig iſt die Nacht. 
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Nicht mehr auf Seidenblatt 

Schreib ich ſymmetriſche Reime; 

Nicht mehr faſſ ich ſie 

In goldne Ranken; 

Dem Staub, dem beweglichen, eingezeichnet 
ÜÜberweht fie der Wind, aber die Kraft beſteht, 
Bis zum Mittelpunkt der Erde 
Dem Boden angebannt. 


Und der Wandrer wird kommen, 
Der Liebende. Betritt er 

Dieſe Stelle, ihm zuckts 

Durch alle Glieder. 

„Hier! vor mir liebte der Liebende. 
War es Medſchnun, der zarte? 
Ferhad, der kraftige? Dſchemil, der daurende ? 
Oder von jenen tauſend 
Glüuͤcklich⸗Ungluͤcklichen einer? 

Er liebte! Ich liebe wie er, 

Ich ahnd ihn!“ 

Suleika, du aber ruhſt 

Auf dem zarten Polſter, 

Das ich dir bereitet und geſchmückt. 
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Auch dir zuckts aufweckend durch die Glieder. 
„Er iſt, der mich ruft, Hatem. N 
Auch ich rufe dir, o Hatem! Hatem!“ 


Mit Blättern der Pflanze Bryophyllum calycinum.] 
Wie aus Einem Blatt unzählig 
Friſche Lebensgweige ſprießen: 
Möͤgſt in Einer Liebe felig 
Tauſendfaches Glück genießen! 
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Vor die Augen meiner Lieben, 

Zu den Fingern, die's geſchrieben — 
Einſt mit heißeſtem Verlangen 

1; So erwartet, wie empfangen — 

1 Zu der Bruſt, der ſie entquollen, 

0 Dieſe Blätter wandern ſollen; 
Immer liebevoll bereit, 

Zeugen allerſchoͤnſter Zeit. 


Theodora Ulrike Sophia v. Levetzow 


1804-1899 


Goethe zum Kanzler v. Müller, 1823, Oktober 2: 
Es iſt eben ein Hang, der mir noch viel zu ſchaffen 
machen wird, aber ich werde darüber hinaus kommen. 
Iffland könnte ein ſcharmantes Stück daraus fertigen: 
ein alter Onkel, der ſeine junge Nichte allzu heftig liebt. 


Ulrike am Schluß ihrer Erinnerungen an Goethe: f 
Keine Liebſchaft war es nicht. 
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In ein Exemplar ‚Aus meinem Leben. Zweiter Abtei: 
lung Fünfter Teil‘, enthaltend: Campagne in Frankreich; 
Belagerung von Mainz.) 


Wie ſchlimm es einem Freund 0 
Davon gibt dieſes Buch Bericht. 


Nun iſt fein troͤſtendes Verlangen: 


| Zur guten Zeit vergiß ihn nicht! 

* 

0 

1 VRR INTER 
Die Gegenwart weiß nichts von fich, 
Der Abschied fühle ſich mit Entfegen, 
Entfernen zieht dich hinter dich, 


Abweſenheit allein verſteht zu ſchätzen. 
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Liebeſchmerzlicher Zwie-Geſang | 


unmittelbar nach dem Scheiden 


. Er | 
Ich dacht, ich habe keinen Schmerz; 
Und doch war mir ſo bang ums Herz, 
Mir wars gebunden vor der Stirn 
Und hohl im innerſten Gehirn — 
Bis endlich Trän auf Träne fließt, 
Verhaltnes Lebewohl ergießt. 
Ihr Lebewohl war heitre Ruh — 
Sie weint wohl jetzund auch wie du. 


Sie 
Ja, er iſt fort, das muß nun ſein! 
Ihr Lieben, laßt mich nur allein. 
Sollt ich euch ſeltſam ſcheinen, 
Es wird nicht ewig währen; 
Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 


— EEE 
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Er 
Zur Trauer bin ich nicht geſtimmt, 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was ſollen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 


Der Tag iſt mir zum Überdruf, 

Langweilig iſts, wenn Nächte ſich beſeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß, 

Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern. 

Und fühlteſt du den Wunſch nach dieſem Segen, 
Du kämeſt mir auf halbem Weg entgegen. 


Sie 
Du trauerſt, daß ich nicht erſcheine, 
Vielleicht entfernt ſo treu nicht meine, 
Sonſt wär mein Geiſt im Bilde da. 
Schmückt Iris wohl des Himmels Bläue ? 
Laß regnen — gleich erſcheint die neue. 
Du weinſt! Schon bin ich wieder da. 


318 


Er 
Ja, du biſt wohl an Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen: 
So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer neu und immer gleich wie ſie. 


Du hatteſt längſt mirs angetan, 
Doch jetzt gewahr ich neues Leben: 
Ein ſüßer Mund blickt uns gar freundlich an, 
Wenn er uns einen Kuß gegeben. 


Tadelt man, daß wir uns lieben, 
Dürfen wir uns nicht betrüͤben: 
Tadel iſt von keiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten; 
Kein Miß billigen, kein Schelten 
Macht die Liebe tadelhaſt. 
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Du Schüler Howards, wunderlich 
Siehſt morgens um und über dich, 
Ob Nebel fallen, ob ſie ſteigen, 

Und was ſich für Gewölke zeigen. 


Auf Berges Ferne ballt ſich auf 

Ein Alpenheer, beeiſt zuhauf, 

Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Geſiedert weiße luftige Streifen; 

Doch unten ſenkt ſich grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenſchauer. 


Und wenn bei ſtillem Dchnmerlicht 
Ein allerliebſtes Treugeſicht 

Auf holder Schwelle dir begegnet, 
Weißt du, obs heitert? ob es regnet? 
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Wenn ſich lebendig Silber neigt, 
So gibt es Schnee und Regen, 

Und wie es wieder aufwärts ſteigt, 
Iſt blaues Zelt zugegen. 

Auch ſinke viel, es ſteige kaum 

Der Freude Wink, des Schmerzens, 
Man fühlt ihn gleich im engen Raum 
Des lieb⸗lebendgen Herzens. 


Du gingft vorüber? Wie! ich ſah dich nicht; 

Du kamſt zurück, dich hab ich nicht geſehen. 
Verlorner, unglückſelger Augenblick! 

Bin ich denn blind? Wie ſoll mir das geſchehen ? 


Doch troͤſt ich mich, und du verzeihſt mir gern, 
Entſchuldigung wirſt du mit Freude finden: 
Ich ſehe dich, biſt du auch noch ſo fern! 
Und in der Nähe kannſt du mir verſchwinden. 
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An Madame 
Marie Szymanowska 


Die Leidenfchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz, das allzuviel verloren? 
Wo find die Stunden, überſchnell verflüchtigt? 
Vergebens war das Schönſte dir erkoren! 

Trüb ift der Geiſt, verworren das Beginnen; 
Die hehre Welt, wie ſchwindet ſie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön um Töne, 

Des Menſchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zau überfüllen ihn mit ewger Schöne: 

Das Auge netzt ſich, fühlt im höͤhern Sehnen 

N Den Götterwert der Töne wie der Tränen. 


und ſo das Herz, erleichtert, merkt behende, 

1 Dog es noch lebt und ſchlägt und möchte ſchlagen, 
% Zum reinſten Dank der überreichen Spende 

ö f Sich ſelbſt erwidernd willig darzutragen. 

i ee een 

Das Doppelglüd der Töne wie der Liebe. 
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Was foll ich nun vom Wiederſehen hoffen? 
Von dieſes Tages noch geſchloßner Blüte? 
Das Paradies, die Hölle ſteht dir offen, 

Wie wankelſinnig regt ſichs im Gemüte! — 
Kein Zweifeln mehr! Sie tritt ans Himmelstor, 
Zu ihren Armen hebt ſie dich empor. 
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So warſt du denn im Paradies empfangen, 

Als wärſt du wert des ewig ſchönen Lebens; 

Dir blieb kein Wunſch, kein Hoffen, kein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigſten Beſtrebens, 

Und in dem Anſchaun ſolches einzig Schönen 
Verſiegte gleich der Quell ſehnſüchtger Tränen. 


Wie regte nicht der Tag die raſchen Flügel, 
Schien die Minuten vor ſich her zu treiben! 

Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 

So wird es auch der nächſten Sonne bleiben. 
Die Stunden glichen ſich in zartem Wandern 

Wie Schweſtern zwar, doch keine ganz der andern. 
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Der Kuß, der letzte, grauſam füß, zerſchneidend 
Ein herrliches Geflecht verſchlungner Minnen; 
Nun eilt, nun ſtockt der Fuß, die Schwelle meidend, 
Als trieb’ ein Cherub flammend ihn von binnen; 
Das Auge ſtarrt auf duͤſtrem Pfad verdroſſen, 

Es blickt zuruck: die Pforte ſteht verfchloffen. 


Und nun verſchloſſen in ſich ſelbſt, als hätte 
Dies Herz ſich nie geöffnet, felige Stunden 
Mit jedem Stern des Himmels um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 
Und Mißmut, Reue, Vorwurf, Sorgenſchwere 
Belaſtens nun in ſchwüler Atmoſphäre. 


Iſt denn die Welt nicht übrig? — Felſenwände, 
Sind fie nicht mehr gekroͤnt vom heiligen Schatten? 
Die Ernte, reift fie nicht? Ein grün Gelände, 
Zieht ſichs nicht hin am Fluß durch Buſch und Matten? 
Und wölbt ſich nicht das überweltlich Große, 
Geſtaltet bald und bald geſtaltenloſe? 
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Wie leicht und zierlich, klar und zart gewobenn 
Schwebt, ſeraphgleich, aus ernſter Wolken Chor, 
Als glich es ihr, am blauen Ather droben | 
Ein zart Gebild aus lichtem Duft empor; 
So ſahſt du ſie im frohen Tanze walten, 
Die lieblichſte der lieblichſten Geſtalten. 


Doch nur Momente darfſt dich unterwinden, 
Ein Luftgebild ſtatt ihrer feſtzuhalten; 

Ins Herz zurück! dort wirſt dus beſſer finden, 
Dort regt ſie ſich in wechſelnden Geſtalten; 
Zu Vielen bildet Eine ſich hinüber, 

So tauſendfach, und immer, immer lieber. 


Wie zum Empfang ſie an den Pforten weilte 
Und mich von dannauf ſtufenweis beglückte, 
Selbſt nach dem letzten Kuß mich noch ereilte, 
Den letzteſten mir auf die Lippen drückte; 

So klar beweglich bleibt das Bild der Lieben 
Mit Flammenſchrift ins treue Herz gefchrieben. 


325 


Ins Herz, das feſt wie zinnenhohe Mauer 
Sich ihr bewahrt und ſie in ſich bewahret, 
Fur fie ſich freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von ſich, wenn fie ſich oſſenbaret, 


Sich freier fühle in fo geliebten Schranken 


Und nur noch ſchlägt, für alles ihr zu danken. 


War Fähigkeit, zu lieben, war Bedürfen 
Von Gegenliebe weggelöſcht, verſchwunden, 
Iſt Hoffnungsluſt zu freudigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, raſcher Tat ſogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiſtet, 
Ward es an mir aufs lieblichſte geleiſtet; 


Und zwar durch fie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geiſt und Körper, unwillkommner Schwere, 


| Von Schauerbildern rings der Blick umfangen 


5 Im wüſten Raum beklommner Herzensleere; 
Nun dämmert Hoffnung von bekannter Schwelle, 
2 Sie ſelbſt erſcheint in milder Sonnenhelle. 


326 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Vernunft befeliget — wir leſens — 
Vergleich ich wohl der Liebe heitern Frieden 

In Gegenwart des allgeliebten Weſens; 

Da ruht das Herz, und nichts vermag zu ſtören 
Den tiefſten Sinn: den Sinn, ihr zu gehören. 


In unſers Buſens Reine wogt ein Streben, 
Sich einem Höhern, Reinern, Unbekannten 
Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Enträtſelnd ſich den ewig Ungenannten; 


Wir heißens: fromm fein! — Solcher felgen Höhe 


Fühl ich mich teilhaft, wenn ich vor ihr ſtehe. 


Vor ihrem Blick, wie vor der Sonne Walten, 
Vor ihrem Atem, wie vor Frühlingslüften, 
Zerſchmilzt, ſo längſt ſich eiſig ſtarr gehalten, 
Der Selbſtſinn tief in winterlichen Grüflten; 
Kein Eigennutz, kein Eigenwille dauert, 

Vor ihrem Kommen find fie weggeſchauert. 
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Es ift, als wenn fie ſagte: „Stund um Stunde 
Wird uns das Leben freundlich dargeboten. 
Das Geſtrige ließ uns geringe Kunde, 

Das Morgende! zu wiſſen iſts verboten; 

Und wenn ich je mich vor dem Abend ſcheute, 
Die Sonne ſank und ſah, daß ich mich freute. 


Drum tu wie ich und ſchaue, froh verſtändig, 
Dem Augenblick ins Auge! Kein Verſchieben! 
Begegn ihm ſchnell, wohlwollend wie lebendig, 
Im Handeln ſeis, zur Freude, ſeis dem Lieben; 
Nur wo du biſt, ſei alles, immer kindlich, 

So biſt du alles, biſt unüberwindlich.“ 


Du haſt gut reden, dacht ich, zum Geleite 
Gab dir ein Gott die Gunſt des Augenblickes, 
Und jeder fühlt an deiner holden Seite 

Sich augenblicks den Günftling des Geſchickes; 
Mich ſchreckt der Wink, von dir mich zu entfernen, 
Was hilſt es mir, ſo hohe Weisheit lernen! 
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Nun bin ich fern! Der jetzigen Minute, | 
Was ziemt denn der? Ich wüßt es nicht zu ſagen; 3 
Sie bietet mir zum Schönen manches Gute, 
Das laſtet nur, ich muß mich ihm entſchlagen. 
Mich treibt umher ein unbezwinglich Sehnen, 
Da bleibt kein Rat als grenzenloſe Tränen. 


So quellt denn fort! und fließet unaufhaltſam; 
Doch nie gelängs, die innre Glut zu dämpfen! 
Das raſt und reißt in meiner Bruſt gewaltſam, 
Wo Tod und Leben grauſend ſich bekämpfen. 
Wohl Kräuter gäbs, des Körpers Qual zu ſtillen; 
Allein dem Geiſt fehlts am Entſchluß und Willen, 


Fehlts am Begriff: wie ſollt er fie vermiſſen? 

Er wiederholt ihr Bild zu tauſend Malen. 

Das zaudert bald, bald wird es weggeriſſen, 

Undeutlich jetzt und jetzt im reinſten Strahlen; 

Wie könnte dies geringſtem Troſte frommen ? 

Die Ebb und Flut, das Gehen wie das Kommen! 
* 
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Verlaßt mich hier, getreue Weggenoſſen! 

Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immerzu! euch iſt die Welt erſchloſſen, 

Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forſcht, die Einzelnheiten ſammelt, 
Naturgeheimnis werde nachgeſtammelt — 


Mir ift das All, ich bin mir yelbft verloren, 
Der ich noch erſt den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 
So reich an Gütern, reicher an Gefahr; 


Sie drängten mich zum gabeſelgen Munde, 


Sie trennen mich, und richten mich zugrunde. 


330 


Aus der Ferne 


Am heißen Quell verbringſt du deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 

Denn wie ich dich ſo ganz im Herzen trage, 
Begreif ich nicht, wie du wo anders biſt. 


[An Werther.) 
Noch einmal wagſt du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an das Tages Licht, 
Begegneſt mir auf neubeblümten Matten, 
Und meinen Anblick ſcheuſt du nicht. 
Es iſt, als ob du lebteſt in der Frühe, 
Wo uns der Tau auf einem ßeld erquickt 
Und nach des Tages unwillkommner Mühe 
Der Scheldeſonne letzter Strahl beglückt; 
Zum Bleiben ich, zum Scheiden du erkoren, 
Gingſt du voran und haſt nicht viel verloren. 
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Des Menſchen Leben fcheint ein herrlich Los, 

Der Tag wie lieblich! ſo die Nacht wie groß! 
Und wir, gepflanzt in Paradieſes Wonne, 
Genießen kaum der hocherlauchten Sonne, 

Da kämpft ſogleich verworrene Beſtrebung 

Bald mit uns ſelbſt und bald mit der Umgebung; 
Keins wird vom andern wünſchenswert ergänzt, 
Von außen düſterts, wenn es innen glänzt, 

Ein glänzend Außres deckt ein trüber Blick! 

Da ſteht es nah, und man verkennt das Glück. 


Nun glauben wirs zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geſtalt, 

Der Jüngling, froh, wie in der Kindheit Flor, 
Im Frühling tritt als Frühling ſelbſt hervor, 
Entzückt, erſtaunt, wer dies ihm angetan? 

Er ſchaut umher — die Welt gehört ihm an. 
Ins Weite zieht ihn unbefangne Haſt, 

Nichts engt ihn ein, nicht Mauer, nicht Palaſt. 
Wie Vögelſchar an Wäldergipfeln ſtreift, 

So ſchwebt auch er, der um die Liebſte ſchweift, 
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Er fucht vom Ather, den er gern verläßt, 
Den treuen Blick, und dieſer hält ihn feſt. 


Doch erſt zu früh und dann zu ſpät gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt ſich umgarnt. 
Das Wiederſehn iſt froh, das Scheiden ſchwer, 
Das Wieder⸗Wiederſehn beglückt noch mehr, 
Und Jahre find im Augenblick erſetzt; 

Doch tückiſch harrt das Lebewohl zuletzt. 


Du lächelſt, Freund, gefühlvoll, wie ſich ziemt, 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Wir feierten dein kläglich Mißgeſchick, 

Du ließeſt uns zu Wohl und Weh zurück. 
Dann zog uns wieder ungewiſſe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an, 

So wir, verſchlungen wiederholter Not, 

Dem Scheiden endlich, Scheiden iſt der Tod. — 
Wie klingt es rührend, wenn der Dichter ſingt, 
Den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen, halbverſchuldet, 
Geb ihm ein Gott, zu ſagen, was er duldet. 


—— 


ANHANG 
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Hier find alle diejenigen Liebesgedichte verſammelt, bei denen nicht 
ohne weiteres klar iſt, an wen fie gerichtet find. Eifrigen Modell 
ſuchern mag vielleicht moglich fein, das eine oder das andere dieſer 


Lieder mit mehr oder minder Wahr ſcheinlichkeit unter die richtige 


Adreſſe zu ſtellen. 
„Ungehindert, liebe Herren 
Sucht fie auf!. ,” s 

Zu denen, die Goethe mit dieſen Worten anredet und die er fagen läßt: 

„Wir ſind emſig, nachzuſpüren, 

Wir, die Anekdotenjäger, 

Wer dein Liebchen fei . . “ 
fühlte der Herausgeber keinen Beruf, ſich zu geſellen; wenn er 
auch nicht leugnen will, daß die Verſe „Bleibe, bleibe bei mir“ ſich 
vermutlich auf Lida beziehen, ebenſo das Diſtichon „Eine Liebe hatt 
ich . %; daß die Verſe „Deine liebliche Kleinheit . “ wahrſchein · 
lich an Chriſtiane gerichtet find, und daß bei dem Liede „Über meines 
Lie bchens Augeln ...“ wohl nur gefragt werden kann: Chriſtiane 
oder Guleika 7 Und was dergleichen mehr fein mag. 
Einige wenige Gedichte, die mancher, als ſcheinbar echte Liebes 
lieder, vermiſſen wird, — wie der „Nachtgeſang! („D gib, vom 
weichen Pfützle“) — waren auch aus dieſem Anhang auszuſcheiden, 
weil fie als Bearbeitungen, Nachbildungen, Texte, die Goethe be ⸗ 
liebten Melodien unterlegte, oder ähnliches für dieſes Buch nicht in 
Betracht kommen können. 
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Andie Entfernte 


So hab ich wuͤrklich dich verloren? 
Biſt du, o Schöne, mir entflohn ? 
Noch klingt in den gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 


So wie des Wandrers Blick am Morgen 
| Vergebens in die Lüfte dringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm die Lerche ſingt: 


So dringet ängftlich hin und wider 

Durch Feld und Buſch und Wald mein Blick; 
Dich rufen alle meine Lieder, 

D komm, Geliebte, mir zurück! 
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[Mit einem goldnen Halskettchen überſchickt. 
Dir darf dies Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Bieg ſamkeit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert kleinen Schlingen 
Um deinen Hals zu ſchmiegen ſehnt. 


Gewähr dem Närrchen die Begierde! 
Sie ift voll Unſchuld, iſt nicht kühn; 
Am Tag iſts eine kleine Zierde, 

Am Abend wirfſt dus wieder hin. 


Denn wär es eine andre Kette, 

Die feſter hält und ſchwerer drückt, 

Da winkt ich dir wohl ſelbſt — Liſette, 
Ganz recht, mein Kind! Nicht gleich genickt. 


Stirbt der Fuchs, fo gilt 
der Balg 


Nach Mittage ſaßen wir 

Junges Volk im Kühlen; a 
Amor kam, und Stirbt der Fuchs 
Wollt er mit uns ſpielen. 


Jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bei feinem Herzchen; 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: hier iſt das Kerzchen. 


Und die Fackel, wie ſie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 

Jeder druckte fie geſchwind 

In die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger ſie, 
Hell entflammt die Kerze, 


Sengt mir Augen und Geſicht, 
Setzt die Bruſt in Flammen, 
Über meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Glut zuſammen. 


Löſchen wollt ich, patſchte zu, 
Doch es brennt beſtändig; 

Statt zu ſterben, ward der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 
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Blinde Kuh 


D liebliche Therefe! 
Warum ſeh ich fo böfe 
Mit offnen Augen dich? 
Die Augen feft verbunden, 


Haſt du mich gleich gefunden, 
Und warum fingft du eben — mich? 


Du faßteſt mich aufs beſte 
Und hielteſt mich ſo feſte, 
Ich ſank in deinen Schoß. 
Kaum warſt du aufgebunden, 


War alle Luſt verſchwunden, 
Du ließeſt kalt den Blinden los. 


Er tappte hin und wider, 
Verrenkte faſt die Glieder, 

Und alle foppten ihn. 

Und willſt du mich nicht lieben, 
So geh ich ſtets im Trüben, 
Wie mit verbundnen Augen, hin. 
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Ob ich dich liebe, weiß ich nicht: 

Seh ich nur einmal dein Geſicht, 

Seh dir ins Auge nur einmal, 
Frei wird mein Herz von aller Fe 
Gott weiß, wie mir fo wohl geſchcht! 
Ob ich dich liebe, weiß ich nicht. 


Rettung 


Mein Mädchen ward mir ungetreu, 
Das machte mich zum Freudenhaſſer. | 
Da lief ich an ein fließend Waſſer, 

Das Waſſer lief vor mir vorbei. 


Da ſtund ich nun verzweifelnd, ſtumm, 
Im Kopfe war mirs wie betrunken, | 
Faſt wär ich in den Strom geſunken, 

Es ging die Welt mit mir herum. | 
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Auf einmal hört ich was, das rief, 

Ich wandte juft dahin den Rüden, 

Es war ein Stimichen zum Entzücken: 
Nimm dich in acht! der Fluß iſt tief. 


Da lief mir was durchs ganze Blut, 
Ich ſeh, fo iſts ein ſüßes Mädchen; 
Ich frage ſie: wie heißt du? Käthchen! 
O ſchönes Käthchen, du biſt gut. 


Du hältſt vom Tode mich zurück, 

Auf ewig dank ich dir mein Leben. 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Nun ſei auch meines Lebens Glück. 


Und dann klagt ich ihr meine Not; 

Sie ſchlug die Augen lieblich nieder, 

Ich kuͤßte fie und fie mich wieder; 

Und vor der Hand nichts mehr vom Tod. 
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Hab oft einen dummen düftern Sinn, 
Ein gar fo ſchweres Blut; a * 
Wenn ich bei meiner Chriſtel binn, 
Iſt alles wieder gut. | 
Ja) fe fie dort, ich ſeh fie hier 

Und weiß nicht auf der Welt, 

Und wie und wo und wann ſie mir, 
Warum ſie mir gefällt. 


Das ſchwarze Schelmen-Aug dadrein, 
Die ſchwarze Braunen drauf, 

Seh ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Was ſie ſo gar einen ſüßen Mund, 
Liebrunde Wänglein hat! 

Ach, und es iſt noch etwas rund, 

Da ſieht kein Aug ſich ſatt. 


3 
” 
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Und wenn ich ſie dann faſſen darf 
Im lüftgen deutſchen Tanz, 

Da gehts herum, da gehts ſo ſcharf, 
Da fühl ich mich fo ganz; 

Und wenns ihr tummlig wird und warm, 
Da wieg ich ſie ſogleich 
An meiner Bruſt, in meinem Arm, 
Iſt mir ein Königreich. 


Und wenn ſie liebend nach mir blickt 
Und alles rings vergißt, 

Und dann an meine Bruſt gedrückt 
Und weidlich eins geküßt, 

Das lauft mir durch das Rückenmark 
Bis in die große Zeh! 

Ich bin ſo ſchwach, ich bin ſo ſtark, 
Mir iſt ſo wohl, ſo weh. 


Da möcht ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär, 
Davor wär mir nicht bang. 
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Ich deut, ich faffe fie einm! 
Und büße meine Luſt; np 
Und endigt ſich nicht meine Dual, 0 
Sterb ich an ihrer Bruſt. Di dat at 


Bleibe, bleibe bei mir, 

Holder Fremdling, füße Liebe, 
Holde füße Liebe, | 

Und verlaffe die Geele nicht! 
Ach, wie anders, wie ſchön 
Lebt der Himmel, lebt die Erde, 
Ach, wie fühl ich, wie fühl ich 
Die ſes Leben zum erſtenmal! 
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Trocknet nicht! trocknet nicht! 
Tränen der heiligen Liebe! 


Ach, den halbtrocknen Augen ſchon 


Wie öde, tot iſt die Welt! 
Trocknet nicht! trocknet nicht, 
Tränen der ewigen Liebe! 


Du biſt mein und biſt ſo zierlich, 
Du biſt mein und ſo manierlich, 
Aber etwas fehlt dir noch: 
Küffeft mit fo fpigen Lippen, 

Wie die Tauben Waſſer nippen — 


Allzu zierlich biſt du doch! 
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Liebhaber in allen Geſtalten 


Ich wollt, ich wär ein Fiſch, 
So hurtig und friſchz 

Und kämſt du zu angeln, 

Ich würde nicht mangeln. 
Ich wollt, ich wär ein Fiſch, 
So hurtig und friſch. 


Ich wollt, ich wär ein Pferd, | 
Da wär ich dir wert. 6 
O mär ich ein Wagen, 
Bequem dich zu tragen. 

Ich wollt, ich wär ein Pferd, 
Da waͤr ich dir wert. 
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Ich wollt, ich ware Gold, 
Dir immer im Sold; 
Und tätſt du was kaufen, 
Kam ich wieder gelaufen. 
Ich wollt, ich ware Gold, 
Dir immer im Sold. 


Ich wollt, ich wär treu, 
Mein Liebchen ſtets neu; 
Ich wollt mich verheißen, 
Wollt nimmer verreiſen. 
Ich wollt, ich wär treu, 
Mein Liebchen ſtets neu. 


Ich wollt, ich wär alt 
Und runzlig und kalt; 
Tätſt du mirs verſagen, 

Da konnt michs nicht plagen. 
Ich wollt, ich wär alt 

Und runzlig und kalt. 
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War ich Affe fogleich 
Voll neckender Streich 
Hätt was dich verdroſſen, 
So macht ich dir Poſſen. 
Wär ich Affe fogleich 

Voll neckender Streich. 


Wär ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav; j 
Hätt Augen wie's Lüchschen 
Und Liſten wie's Füchschen. 
Wär ich gut wie ein Schaf, 

Wie der Löwe ſo brav. 


Was alles ich wär, 
Das gönnt ich dir ſehr; 
Mit fuͤrſtlichen Gaben, 
Du ſollteſt mich haben. 
Was alles ich wär, 
Das gönnt ich dir ſehr. 
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Doch bin ich, wie ich bin, 
Und nimm mich nur hin! 
Willſt du beßre beſitzen, 
So laß dir ſie ſchnitzen. 
Ich bin nun, wie ich bin: 
So nimm mich nur hin! 


Nähe 


Wie du mir oft, geliebtes Kind, 

Ich weiß nicht wie, fo fremde biſt, 

Wenn wir im Schwarm der vielen Menſchen ſind, 
Das ſchlägt mir alle Freude nieder. 

Doch ja, wenn alles ſtill und finſter um uns iſt, 
Erkenn ich dich an deinen Küſſen wieder. 
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Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 
Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zuruck! 


Einſam nähr ich meine Wunde, 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur ich ums verlorne Glück. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene holde Zeit zurück! 


Liebe flößeft du ein und Beger; ich fühl es, und 
brenne. 
Liebenswürdige, nun flöße Vertrauen mir ein! 
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Ha! ich kenne dich, Amor, fo gut als einer! Da 
bringſt du 
Deine Fackel, und ſie leuchtet im Dunkeln uns 
vor. 
Aber du fuͤhreſt uns bald verworrene Pfade; wir 
brauchten 
Deine Fackel erſt recht, ach! und die falſche ver ⸗ 
liſcht. 


Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das andre 
Gibt ſich. Es trennet uns noch Amor in Nebel und 
N Nacht. 

1 Ja, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die 

1 Freunde 

Buſen an Buſen belaufcht, Phoͤbus, der fruͤhe, fie 
weckt. 
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Iſt es Ernſt, fo zaudre nicht länger und mache 
mich glücklich! 

Wollteſt du ſcherzen ? es fei, Liebchen, des Scherzes 
genug. 


Daß ich ſchweige, verdrießt dich ? Was ſoll ich 
reden ꝰ Du merkeſt 
Auf der Seufzer, des Blicks leiſe Beredſamkeit 
nicht. 
Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu löſen: 
Nur Aurora, ſie weckt einſt dir am Buſen mich 
auf. 
Ja, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern 


entgegen, 
Wie das Memnoniſche Bild lieblich Geheimniſſe 


ſang. 
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Eine Liebe hatt ich, fie war mir lieber als alles, 


Aͤ.oer ich hab fie nicht mehr! Schweig und ertrag 
| den Verluſt. 


Welch ein luſtiges Spiel! Es windet * Faden die 
Die von der Hand entfloh, eilig ſich wieder her⸗ 5 
auf! 
Seht, fo ſchein ich mein Herz bald dieſer Schönen, 
bald jener 
Zuzuwerfen; doch gleich kehrt es im Fluge zu⸗ 
rũck. 


N 
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Andie Er wählte 


Hand in Hand! und Lipp auf Lippe! 
Liebes Mädchen, bleibe treu! 

Lebe wohl! und manche Klippe 
Fährt dein Liebſter noch vorbei. 
Aber wenn er einſt den Hafen 
Nach dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter ſtrafen, 
Wenn er ohne dich genießt. 


Friſch gewagt, iſt ſchon gewonnen, 

Halb iſt ſchon mein Werk vollbracht! 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen iſt es Nacht. 

Wär ich müßig dir zur Seite, 
Drückte noch der Kummer mich; 
Doch in aller dieſer Weite 

Wirk ich raſch und nur für dich. 
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Schon iſt mir das Tal gefunden, 
Wo wir einſt zuſammen gehn 
Und den Strom in Abendſtunden 
Sanft hinuntergleiten ſehn. 

Dieſe Pappeln auf den Wieſen, 
Dieſe Buchen in dem Hain! 

Ach, und hinter allen dieſen 

Wird doch auch ein Hüttchen ſein! 


Deine liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, fie ſngen 


Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur 
nicht mein! 
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Wenn die Reben wieder blühen, 
Rühret ſich der Wein im Faſſe; 
Wenn die Roſen wieder glühen, 

Weiß ich nicht, wie mir geſchieht. 


Tränen rinnen von den Wangen, 
Was ich tue, was ich laſſe; 

Nur ein unbeſtimmt Verlangen 
Fühl ich, das die Bruſt durchglüht. 


Und zuletzt muß ich mir ſagen, 
Wenn ich mich bedenk und faſſe, 
Daß in ſolchen ſchönen Tagen 
Doris einſt für mich geglüht. 


——— 


7 
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Abſchied 


Zu lieblich iſts, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerkannte Pflicht, 
Und leider kann man nichts verſprechen, 


Was unſerm Herzen widerſpricht. 


Du übſt die alten Zauberlieder, 
Du lockſt ihn, der kaum ruhig war, 
Zum Schaukelkahn der ſüßen Torheit wieder, 


Erneuſt, verdoppelſt die Gefahr. 
Was ſuchſt du mir dich zu verſtecken! 


Sei offen, ſlieh nicht meinen Blick! 


Früh oder ſpät mußt ichs entdecken, 
Und hier haft du dein Wort zurück. 


Was ich geſollt, hab ich vollendet, 


Durch mich ſei dir von nun an nichts verwehrt; 
Allein verzeih dem Freund, der ſich nun von dir wendet 
Und ſtill in ſich zurücke kehrt. 
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An Lin a 


Liebchen, kommen dieſe Liede 
Jemals wieder dir zur Hand, 
Sitze beim Klaviere nieder, 4 au 
Wo der Freund ſonſt bei dir ſtand. 


Laß die Saiten raſch erklingen er 
Und dann fieh ins Buch hinein: 
Nur nicht leſen! immer fingen 
Und ein jedes Blatt iſt dein. 


Ach, wie traurig ſieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 
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Sehnſucht 


Was zieht mir das Herz fo? 
Was zieht mich hinaus ? 

Und windet und ſchraubt mich 
Aus Zimmer und Haus 7 
Wie dort ſich die Wolken 

Um Felſen verziehn! 

Da möcht ich hinüber, 

Da möcht ich wohl hin! 


Nun wiegt ſich der Raben 
Geſelliger Flug; 

Ich mifche mich drunter 
Und folge dem Zug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittichen wir: 

Sie weilet da drunten, 
Ich ſpähe nach ihr. 


Da kommt ſie und wandelt! 
Ich eile ſo bald, 
Ein ſingender Vogel, 
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Zum buſchichten Wald. 
Sie weilet und horchet 
Und lächelt mit ſich: 
„Er ſinget ſo lieblich 
Und ſingt es an mich.“ 


Die ſcheidende Sonne 
Verguldet die Höhn; 

Die ſinnende Schöne, 

Sie läßt es geſchehn. 

Sie wandelt am Bache 
Die Wieſen entlang, 

Und finſter und finſtrer 
Umſchlingt ſich der Gang. 


Auf einmal erſchein ich, 
Ein blinkender Stern. 
„Was glänzet da droben, 
So nah und fo fern?“ 
Und haſt du mit Staunen 
Das Leuchten erblickt: 
Ich lieg die zu Füßen, 
Da bin ich beglückt! 
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Troſt in Tränen 


Wie kommts, daß du ſo traurig biſt, 
Da alles froh erſcheint? 
Man ſieht dirs an den Augen an, 


Gewiß, du haſt geweint. 


„Und hab ich einſam auch geweint, 
So ifts mein eigner Schmerz, 

Und Tränen fließen gar ſo ſüß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden dich: 
D komm an unfte Bruſt! 


Und was du auch verloren haſt, 
Vertraue den Verluſt. 


„Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Was mich, den Armen, quält. 

Ach nein, verloren hab ichs nicht, 

So ſehr es mir auch fehlt.“ 
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So raffe denn dich eilig auf! 
Du biſt ein junges Blut. 
In deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Mut. 


„% ai. 
Es ſteht mir gar zu fern. 
Es weilt ſo hoch, es blinkt ſo chen, 
Wie droben jener Stern.“ 


Die Sterne, die begehrt man ncht, 
Man freut ſich ihrer Pracht, 

Und mit Entzücken blickt man auf er 
In jeder heitren Nacht. 


„Und mit Entzücken blick ich auf 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
Solang ich weinen mag.“ 


—— nn mn 
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Selbſtbetrug 


Der Vorhang ſchwebet hin und her 
Bei meiner Nachbarin: 

Gewiß, fie lauſchet überquer, 

Ob ich zu Hauſe bin, 


Und ob der eiferſüchtge Groll, 
Den ich am Tag gehegt, 
Sich, wie er nun auf immer ſoll, 


In tiefen Herzen regt. 


Doch leider hat das fchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 

Ich ſeh, es iſt der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang ſpielt. 
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Mailied 


Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Hecken und Dorn, 
Zwiſchen Bäumen und Gras, 
Wo geht 's Liebchen d N 
Sag mir das! 


Fand mein Holdchen 
Nicht daheim: 
Muß das Goldchen 
Draußen ſein. 
Grünt und blüuͤhet 
Schön der Mai, 
Liebchen ziehet 

Froh und frei. 


An dem Felſen beim Fluß, 
Wo ſie reichte den Kuß, 
Jenen erſten im Gras, 
Geh ich etwas 

Iſt fie das? 


Blumengruß 


Der Strauß, den ich gepflüdet, 
Grüße dich viel tauſendmal! 
Ich habe mich oft gebuͤcket, 
Ach, wohl ein tauſendmal, 
Und ihn ans Herz gedrücket 
Wie hunderttauſendmal! 


Gegenwart 


Alles kündet dich an! 
Erſcheinet die herrliche Sonne, 
Folgſt du, ſo hoff ich es, bald. 
Triteft du im Garten hervor, 
So biſt du die Roſe der Roſen, 
Lilie der Lilien zugleich. 

Wenn du im Tanze dich regſt, 
So regen ſich alle Geftirne 

Mit dir und um dich umher. 
Nacht! und ſo wär es denn Nacht! 
Nun überſcheinſt du des Mondes 
Lieblichen, ladenden Glanz. 


Ladend und lieblich biſt du, 
Und Blumen, Mond und Geſtirne 
Huldigen, Sonne, nur dir. 


Sonne, fo fei du auch mir 


Die Schoͤpferin herrlicher Tage 
Leben und Ewigkeit ifts. 
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Glücklich Geheimnis 


Über mathe Fahnen Augen 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ich, der Wiſſende, dagegen 

Weiß allein, was das bedeute. 


Denn es heißt: ich liebe dieſen, 
Und nicht etwa den und jenen. 
Laſſet nur, ihr guten Leute, 
Euer Wundern, euer Sehnen. 


Ja, mit ungeheuren Mächten 
Blicket ſie wohl in die Runde; 
Doch ſie ſucht nur zu verkünden 
Ihm die nächſte ſüße Stunde. 
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April“ 


Augen, ſagt mir, ſagt, was ſagt ihr? 
Denn ihr ſagt was gar zu Schönes, 
Gar des lieblichſten Gefönes; 

Und in gleichem Sinne fragt ihr. 


Doch ich glaub euch zu erfaſſen: 
Hinter dieſer Augen Klarheit 
Ruht ein Herz in Lieb und Wahrheit, 


Jetzt ſich ſelber überlaffen, 


Dem es wohl behagen müßte, 
Unter ſo viel ſtumpfen, blinden 
Endlich einen Blick zu finden, 

Der es auch zu fehägen wüßte. 


Und indem ich dieſe Chiffern 
Mich verſenke zu ſtudieren, 
Laßt euch ebenfalls verführen, 
Meine Blicke zu entziffern! 


EF 
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Mai 


Leichte Silberwolken ſchweben 

Durch die erſt erwärmten Lüfte, 
Mild, von Schimmer ſanft umgeben, 
Blickt die Sonne durch die Düfte. 
Leiſe wallt und drängt die Welle 
Sich am reichen Ufer bin; 

Und wie reingewaſchen helle, 
Schwankend hin und her und hin, 
Spiegelt ſich das junge Grün. 


Still iſt Luft und Lüftchen ſtille; 
Was bewegt mir das Gezweige? 
Schwule Liebe dieſer Fülle, 

Von den Bäumen durchs Geſträuche. 
Nun der Blick auf einmal helle, 
Sieh! der Buͤbchen Flatterſchar, 

Das bewegt und regt ſo ſchnelle, 
Wie der Morgen ſie gebar, 
Fluͤgelhaft ſich Paar und Paar. 
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Fangen an, das Dach zu flechten — 
Wer bedürfte dieſer Hütte? — 

Und wie Zimmrer, die gerechten, 
Bank und Tiſchchen in der Mitte! 
Und ſo bin ich noch verwundert, 
Sonne ſinkt, ich fühl es kaum; 
Und nun führen aber hundert 

Mir das Liebchen in den Raum — 
Tag und Abend, welch ein Traum! 


371 


Juni 


Hinter jenem Berge wohnt 

Sie, die meine Liebe lohnt. 

Sage, Berg, was ift denn das? 
Iſt mir doch, als wärſt du Glas, 


Und ich wär nicht weit davon; 
Denn ſie kommt, ich ſeh es ſchon, 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Lächelnd — ja, ſie weiß es ja! 


Nun ſtellt ſich dazwiſchen 

Ein kühles Tal mit leichten Büfchen, 
Bächen, Wiefen und dergleichen, 

Mühlen und Rändern, den fchönften Zeichen, 
Daß da gleich wird eine Fläche kommen, 
Weite Felder unbeklommen. 

Und ſo immer, immer heraus, 

Bis mir an Garten und Haus 
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Aber wie gefchichts ? | 
Freut mich das alles nicht — 
Freute mich des Geſichts 
Und der zwei Auglein Glanz, 
Freute mich des leichten Gangs, 
Und wie ich fie ſeh 

Vom Zopf zur Zeh! 

Sie iſt fort, ich bin hier, 

Ich bin weg, bin bei ihr. 


Wandelt fie auf ſchroffen Hügeln, 
Eilet fie das Tal entlang, 

Da erklingt es wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſichs wie Geſang. 
Und auf dieſe Jugendfülle, 
Dieſer Glieder frohe Pracht 
Harret Einer in der Stille, 

Den ſie einzig glücklich macht. 


Liebe ſteht ihr gar zu ſchoͤn, 
Schonres hab ich nie gefehn. 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 
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Denk ich: foll es doch fo fein! 

Das erquidt mir Mark und Bein; 
Wähn ich wohl, wenn fie mich liebt, 
Daß es noch was Beßres gibt? 


Und noch ſchöner iſt die Braut, 
Wenn ſie ſich mir ganz vertraut, 
Wenn ſie ſpricht und mir erzählt, 
Was ſie freut und was ſie quält. 
Wie's ihr iſt und wie's ihr war, 
Kenn ich ſie doch ganz und gar. 
Wer gewänn an Seel und Leib 
Solch ein Kind und ſolch ein Weib! 


„Du vergehſt und biſt ſo freundlich, 
Verzehrſt dich und ſingſt ſo ſchön?“ 
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Dichter 
Die Liebe behandelt mich feindlich! 
Da will ich gern geſtehn: 
Ich finge mit ſchwerem Herzen. 
Sieh doch einmal die Kerzen, 
Sie leuchten, indem ſie vergehn. 


Hab ich tauſendmal geſchworen, 
Dieſer Flaſche nicht zu trauen, 

Bin ich doch wie neugeboren, 

Läßt mein Schenke fern ſie ſchauen. 
Alles iſt an ihr zu loben, 
Glaskriſtall und Purpurwein. 


Wird der Pfropf herausgehoben — 
Sie iſt leer, und ich nicht mein. 


Hab ich tauſendmal geſchworen, 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neugeboren, 
Läßt fie ſich ins Auge ſchauen. 
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Mag fie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ſtärkſten Mann geſchah: 
Deine Scher in meinen Haaren, 
Allerliebſte Dalila! 


Blick um Blick 


Wenn du dich im Spiegel beſiehſt, 
Denke, daß ich dieſe Augen küßte 

Und mich mit mir ſelbſt entzweien müßte, 
Sobalde du mich fliehſt. 

Denn da ich nur in dieſen Augen lebe, 
Du mir gibſt, was ich gebe, 

So wär ich ganz verloren; 

Jetzt bin ich immer wie neugeboren. 


576 
Gegenfeitig 


Wie figt mir das Liebchen? 
Was freut ſie ſo groß? 
Den Fernen, ſie wiegt ihn, 
Sie hat ihn im Schoß; 


Im zierlichen Käfig 

Ein Vöglein ſie hält, 
Sie läßt es heraußer, 
So wie's ihr gefällt. 


Hats Picken dem Finger, 
Den Lippen getan, 

Es flieget und flattert, 
Und wieder heran. 


So eile zur Heimat, 

Das iſt nun der Brauch; 
Und haſt du das Mädchen, 
So hat ſie dich auch. ö 
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Aug um Ohr 


Was dem Auge dar ſich ſtellet, 
Sicher glauben wirs zu ſchaun; 
Was dem Ohr ſich zugeſellet, 

Gibt uns nicht ein gleich Vertraun. 
Darum deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgetan; 

Doch ein Blick am rechten Orte, 
Übrig läßt er keinen Wahn. 


Wenn ich auf dem Markte geh 
Durchs Gedränge 

Und das hübjche Mädchen ſeh 
In der Menge — 

Geh ich hier, ſie kommt heran, 
Aber drüben; 

Niemand ſieht uns beiden an 
Wie wir lieben. 
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„Alter, hörſt du noch nicht auf! 
Immer Mädchen! 

In dem jungen Lebenslauf 

Wars ein Käthchen. 

Welche jetzt den Tag verſüßt? 
Sags mit Klarheit!“ 

Seht nur hin, wie fie mich grüßt — 
Es iſt die Wahrheit! 


Wenn ich mir in ſtiller Seele 
Singe leiſe Lieder vor: | 
Wie ich fühle, daß fie fehle, 
Die ich einzig mir erfor — 
Möcht ich hoffen, daß fie fänge, 
Was ich ihr fo gern vertraut; 
Ach, aus dieſer Bruſt und Enge 
Drängen frohe Lieder laut! 


- — De Teer 
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War ſchöͤner als der fehönfte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 
Daß ich fie nicht vergeffen mag, 
Am wenigſten im Freien. 

Im Garten wars, ſie kam heran, 
Mir ihre Gunſt zu zeigen; 

Das fühl ich noch und denke dran 
Und bleib ihr ganz zu eigen. 


Um Mitternacht — ich ſchlief, im Buſen wachte 


Das liebevolle Herz, als wär es Tag; 
Der Tag erſchien — mir war, als ob es nachte: 
Nun fehlt ſie mir, was er auch bringen mag. 


Sie fehlte mir; mein emſig Tun und Streben, 


Für fie allein ertrug ichs durch die Glut 

Der heißen Stunde; welch erquicktes Leben 

Am kühlen Abend! lohnend wars und gut. 

Die Sonne ſank, und Hand in Hand verpflichtet 
Begrüßten wir den letzten Segensblick, 

Und Auge ſprach, ins Auge klar gerichtet: 

Von Oſten, hoffe nur, fie kommt zurück. 


f 
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Um Mitternacht! — der Sterne Glanz geleitet 
In holdem Traum zur Schwelle, wo ſie ruht. 
O ſei auch mir dort auszuruhn bereitet! 
Wie es auch ſei, das Leben, es iſt gut. 


Erinnerung 


Er N 
Gedenkſt du noch der Stunden, 
Wo eins zum andern drang? 
Sie 
Wenn ich dich nicht gefunden, 
War mir der Tag ſo lang. 
Er 
Dann herrlich! ein Selbander, 
Wie es mich noch erfreut. 
Sie 
Wir irrten uns aneinander: 
Es war eine ſchöne Zeit. 


EINS 
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Houri 
Heute ſteh ich meine Wache 
Vor des Paradieſes Tor, 
Weiß nicht grade, wie ichs mache, 
Kommft mir fo verdächtig vor! 


Ob du unſern Mofleminen 

Auch recht eigentlich verwandt? 
Ob dein Kämpfen, dein Verdienen 
Dich ans Paradies geſandt? 


Zählſt du dich zu jenen Helden? 
Zeige deine Wunden an, 
Die mir Rühmliches vermelden, 


Und ich führe dich heran. 


Dichter 
Nicht fo vieles Sederlefen ! 
Laß mich immer nur herein: 
Denn ich bin ein Menſch geweſen, 
Und das heißt ein Kämpfer ſein. 
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Schärfe deine kräftgen Blicke! 
Hier durchſchaue dieſe Bruſt, 
Sieh der Lebenswunden Tücke, 
Sieh der Liebeswunden Luſt! 


Und doch ſang ich gläubger Weiſe: 
Daß mir die Geliebte treu, 

Daß die Welt, wie ſie auch kreiſe, 
Liebevoll und dankbar ſei. 


Mit den Trefflichſten zuſammen 
Wirkt ich, bis ich mir erlangt, 
Daß mein Nam in Liebesflammen 
Von den ſchönſten Herzen prangt. 


Nein! du wählſt nicht den Geringern! 
Gib die Hand, daß Tag für Tag 
Ich an deinen zarten Fingern 
Ewigkeiten zahlen mag. 
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Schlußwort des Herausgebers 


Diefes Büchlein bedarf fachlic gewiß keiner Er: 
klärung, noch weniger einer Rechtfertigung; aber 
auch was die Anordnung betrifft, dürfte eine Er: 
läuterung überflüſſig fein: der Zeitfolge gemäß, in 
der die Mädchen: und Frauen⸗Geſtalten in Goethes l 
Leben eintraten, erſcheinen ſie auch hier, und inner⸗ 
halb der einzelnen Gruppen ſind die Gedichte nach 
Moglichkeit chronologiſch aneinandergereiht. 

Als Prolog wußten wir dieſem Liebesbrevier 


nichts Paſſenderes und Schöneres voranzuſtellen, 


als jene wunderbare Schilderung eines Dichter⸗ 
jünglings, in der, unter Anrufung des 
„Genius unſers Vaterlands“, 


der dreiundzwanzigjährige Goethe unbewußt ſich 


1 ſelbſt geſchildert hat. Seinen Wunſch: „Laß die 


beiden ſich finden“ hat der Vaterlandsgenius an 


ibm zwar nicht erfüllt, trotzdem aber, und über: 
1 . ſchwenglich reich, die von Goethe an die Erfüllung 
jenes Wunſches geknüpfte Prophezeiung: 
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„Wahrheit 
wird in ſeinen Liedern ſein 
und 
lebendige Schönheit.“ 

Als Epilog und Ausklang bot ſich von ſelbſt 
jenes Geſpräch am Tor des Paradieſes dar, in dem 
wir den greifen Dichter mit dem Jünglingsherzen 
erblicken, wie er demüfig:ftolz, auf die Lebens⸗ und 
Liebes wunden feiner Bruſt zeigend, Einlaß begehrt, 
um im Paradieſe mit jugendlicher Luſt, Ewigkeiten 
entlang, Liebes freude und Frauenſchönheit in immer 
neuen Liedern zu preiſen. 

(Soweit irgend möglich, iſt in den Texten überall 
die erſte, älteſte Faſſung gegeben worden, denn 
in dieſer allein haben wir die Form vor uns, wie 
das Gedicht aus Goethes Herzen im Volldrang des 
Gefühls hervorbrach, als er vom Bilde der Geliebten 
beſeelt war. Bei den ſpäteren Faſſungen und Um⸗ 
geſtaltungen, die in den Ausgaben der „Werke“ jeder⸗ 
mann zugänglich ſind, war das Gefühl längſt er⸗ 
kaltet, der Künſtler bildete das Vorhandene mit 
Kunftverftand nach Grundfägen um.) H. G. G. 
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14. Wie einſt Titania . (1778 Dezember ?, Weimar) 
15. Du machſt die Alten jung, die Jungen alt 


16. 


17. 


18. 


19. 
20. 


22. 


(1779. Januar 1, Weimar 
Deine Grüße hab ich wohl erhalten (1779 
Ae 19, Win . 
Zum Tanze ſchick ich dir den Strauß (1780 
Dezember 9, Weimar)) 
Sag ichs euch, geliebte Bäume (1780 Dezem- 
ber 16, Weimar) ))) „ 
Eine ſchaͤdliche Frucht . (1781 Juni 1, Weimar) 
Euch bedaur ich, unglückſelge Sterne (1781 
September 20, Weimar 
Einen wohlgeſchnitzten Becher (1781 Septem- 
ber 22, Weimar) . Vor 
Den Einzigen, Lotte, welchen . . (1781 Oktober 
Anfang, Gotha) 


D 95 
24. Arm an Geifte fommt..(1782 Frühling)... 95 
25. Frage nicht nach mir, und. . (1782 Frühling) 96 
26. Erkanntes Glück (1782 Frühling 90 
27. Erwählter Fels (1782 Frühlings) 97 
28. Von mehr als Einer Seite verwaiſt (1782 
September Mitte, Weimar) 98 
29. Bin fo in Lieb zu iht verſunken (1782 November 
25 oder aus älterer Zeit) 99 


30. Was ich leugnend geſtehe . (1784 Juni). . 99 
31. Felſen ſollten nicht Felſen .. (1784 Juni). 9 
32. Gewiß, ich wäre ſchon fo ferne, ferne (1784 


August 24, Braunschweig 100 
33. Denn was der Menfch . . (1784 August vor 
30, Braunschweig) 100 


34. Woher find wir geboren? (1786 Juni, Weimar) 101 
35. Daß du zugleich mit dem heilgen Chriſt (1815 

6 Dezember 25, Weimar 101 

36. Zwiſchen beiden Welten (1820 Frühjahr?) . 102 


VII. FAUSTINA 
Fauſtina Antonini, geb. di Giovanni 
1. Noch iſt Italien, wie . (1790 April, Venedig) 105 
VIII. DIE SCHÖNE MAILÄNDERIN 


Maddalena Riggi 
1. Amor als Landſchaftsmaler( zwischen 1787Herbst, 
Castello Gandolfo, und 1788 Februar, Rom) 10g 
2. Cupido, loſer, eigenſinniger Knabe (1787 Spät- 
R ln 113 


1. 
2. 
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IX. CHRISTIANE 
Chriſtiane Vulpius 

Ich habe geliebet (1813 April 19, Oschatz) 116 
Gott hab ich und die Kleine (nach 18167) 116 
Der Beſuch (1788 August, Weimar) . 117 
Morgenklagen (1788 Spätsommer, Weimar) , 120 


3. Frech und froh (1788 Spätsommer?) . . . 123 


4. Laß dich, Geliebte, nicht reunn . 1 124 
5. Fromm find wir Liebende, ſtil . 126 
6. Froh empfind ich mich unn 197 
7. Kannſt du, o Graufamer! mich. 129 
8. Wenn du mir fagft, du habeſtete S 132 


9. Herbſtlich leuchtet die Flamme & 133 
10. Alexander und Cäfar und Heinrich... 5 134 
11. Amor bleibet ein Schalk % 134 
12. Zünde Licht an, Knabe „ a,. g 139 
13. Caͤſarn wär ich wohl nie = 139 
14. Warum biſt du, Geliebter 8 144 
15. Manche Töne find mii K 143 
16. Eines iſt mir verdrießlic hh. 143 
17. Zieret Starke den Mann } & 147 
18. Süße Sorgen (1788 November 16, Weimar) 130 


19. Ach! mein Hals iſt ein wenig (1789 Sommer) 131 


23. 


Wonniglich iſts, die Geliebte (1789 Herbst) . 1352 
Schwer erhalten wir uns (1789 Dezember 24, 
Weimas) ui, ET, 1 a . 153 
Höreft du, Liebchen! das muntre(1790 Februar 8 
oder Oktober 8, Weimar) ollayag 138 


Immer halt ich die Liebſte | (1790, April Juni, 161 


24. Warum treibt ſich das Volk Venedig) 160 
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25. Süß, den ſproſſenden Klee 1 163 
26. Schlaͤfſt du noch immer 163 
27. Oft find alle neunnnnne — 64 
28. Welch ein Madchen ih wünſche IS 164 
29. Das iſt dein eigenes Kind nicht 8 165 
30. Wißt ihr, wie ih gewi . 5 165 
31. Göttlicher Morpheus, umfonft . , . . . 2 165 
32. O] wie achtet ich fnft ....... 7 166 
33. Du erſtauneſt und zeigſſe B 166 
34. Glänzen ſah ich das Meer 4 167 
33. Ach! mein Madchen verreiſ !!! 167 
36. Oftmals hab ich geirrt 168 
37. Traurig, Midas, war dein Geſchick | 168 
38. Und fo tändelt ich mii 169 
39. Weit und ſchoͤn iſt die Welt 1 169 
40. Arm und kleiderlos war fie „| (1790Sommer, 169 
41. Schlesien) 170 
42. Das Wiederfehn (1792/ )] 171 
43. Von Oſten nach Weſten (1795 Juli 15, Karls- 
„ e 172 
een ei. ae 173 
45. Der neue Paufias und fein Blumenmädchen 
(1797 Mai 22/3, Jena)) 177 


46. Amyntas (1797 September 20, Zürich) . ıg0 

47. Die Metamorphoſe der Pflanzen (1798 Juni 
o a 194 

48. Im Vorübergehn (1813 August?) 200 


49. Gefunden (1813 August 26, zwischen Weimar 


„„ 201 


30. Frühling übers Jahr (1816 März 15, Weimar) 203 
31. Den 6. Juni 1816 (1816 Juni 6 Weimar). 205 
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X. BETTINA 


Eliſabeth Brentano f 
1. Du ſiehſt ſo ernſt, Geliebter! ( 18o/ Dezember, Jena) 209g 
2. Mächtiges Überrafchen 210 
3. Jähe Trennung D 211 
4. Die Liebende ſchreibt ni 6 8 212 
5. Die Liebende abermals e 213 
6. Sie kann nicht enden 214 

XI. MINCHEN 


Wilhelmine Herzlieb 


1. Freundliches Begegnen (1807 Dez. vor 13, Jena) 017 
2. Wachſende Neigung (1807 Dezember 13 Mitter- 


nacht, Jena) „ „ ele Ka Mrz 218 
3. Nemeſis (180% De- 219 
4. Ihr liebt, und ſchreibt Con zember, 220 
5. Ich zweifle doch am Ernſt Jena) 221 


6. Charade (1807 Dezember 16 oder 17, Jena) 222 
aag 
8. Warnung (1807 Dezember, Jena) 224 
225 
10. Chriſtgeſchenk (1807 Dezember 23/4, Weimar) 226 
11. Entfagen (1807 Dezember/1808 Januar). 227 
ı2. An Fräulein Wilhelmine Herzlieb (1817 Mai 22, 
Jh) „„ 228 


XII. SULEIKA 
Marianne v. Willemer, geb. Jung 


Haft mir dies Buch geweckt (1818 Mai 37, Jena?) 330 
Eing mie die Lieder an Suleika (1820 April/Mai) 230 
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Myrt und Lorbeer hatten ſich verbunden (1823 


Oktober 18, Weimar 230 
1. Ich befänftge mein Herz (1814 Oktober 18, Wille 
merhäuschen bei Frankfurt)) 231 


2. its moͤglich, daß ich, Liebchen (1815 Januar?) 231 
3. Guter Tag (1815 Februar 7, Weimar) 232 
4. Tulbend (1815 Februar 17, Weimar) . 233 
5. Hatt ich irgend wohl Bedenken (1815 Februar 
een 234 
6. Abraxas (1815 März Anfang / Juni 21) . . 235 
7. Allgegenwärtige (1815 März 16, Weimar) 238 
8. Kaiſergaben (1815 März 15 Mai 17, Weimar) 240 


9. Liebchen benamſt 243 
10. Dichter benamft (1815 Mai 24, Eisenach) 244 
11. Nachtgeſpenſter 243 
13. Hudhud (1815 Mai 25/7, Frankfurt oder Wies- 

Bes run Fi re 246 
13. Rofenöl (1815 Mai 25/7, Frankfurt oder Wies- 
ernennen nn 247 

14. Locken (1815 vor Mai 00 248 
15. Wie irrig wähneſt du (1815 Mai) 249 
16. Nicht Gelegenheit macht Diebe (1815 September 

ae. EA 249 

17. Als ich auf dem Euphrat ſchiffte (1815 Sep- 

tember, Gerbermüh len 250 
1.8. Die fehön geſchriebenen (1815 September 21, 
RR RT ARE N, 252 
19. Geheimſchrift (1815 September 21, Heidel- 
an. ee 233 


20. Die Sonne kommt! nn 
September 22, Heidelberg 257 
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21. Sag, du haft wohl viel gedichtet (1815 September g 
22, Heidelberg) „110 258 
22. An des luſtgen Brunnens Rand (1815 September 
23, Heidelberg) ) „„ ul 259 
23. Iſt es moglich! Stern der Sterne (1815 September 
24, Heidelberg z 11 260 
24. An vollen Büſchelzweigen (1815 September 24, 
Heidelberg) : .) Ihlisih Kae, dargıi, du DR 262 
25. Lieb um Liebe, Stund um Stunde (1815 Septem- 
ber 25, Heidelbergs) 263 
26. Gingo biloba (1815 September 26 oder kurz 
vorher, Heidelberg) . „„ > 264 
27. Volk und Knecht und Überwinder (1815 Septem- 
ber 26, Heidelbergs) . 265 
28. Deinem Blick mich zu bequemen (1815 Seen 
27 oder schon 19, Heidelberg)) 266 
29. Locken! haltet mich gefangen (1815 September 
30, Heidelber gg) 
30. Soll ich von Smaragden reden (815 5 ke = 
30, Mannheim sa) 
31. Mir will es finſter bleiben (1818 Oktober 7 
Hieläslbeerg): :; :, vi... hg lee 
32. Buch Suleika (1815 Oktober 6?, Heidel- 
Db r eee eee . 269 
33. Kaum daß ich dich wieder habe (1815 Oktober 5 
Heldelberg) 1. 15, sramlainhlan. ER 270 
34. [Der Eilfer] (1815 Oktober 10, Meiningen) 272 
33. Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen (1815 
Oktober 10, Meiningen) , . . 2 2 2 2% 276 
36. Herrin! fag, was heißt das Fluͤſtern (1815 Okto- 
ber 24, Weimas) (ndintgoll ur ei 280 


135 


— 
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1 
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37. Ein Spiegel, er ift mir geworden (1815 Okto- 
nnn, 45 2 0 281 


238. Die Flut der Leidenſchaſt, fie flürmt vergebens 


(1815 Spätherbst, Weimar oder Jena), 282 


39. Die Sonne, Helios der Griechen (1815 Novem- 


a Dal WERE 282 

40. Es klingt fo prächtig, wenn der Dichter (1815 
R November 7, Weimar 284 

441. Sprich, unter welchem Himmelszeichen (1816 
| Januar 8, Weimar)) 284 
44. Laß deinen füßen Rubinenmund (1816) . . 285 

43. O! daß der Sinnen doch fo viele find! 
r TER nn 285 
44. Auch in der Ferne dir fo nah! (18167) . . 286 
45. Wenn ich dein gedenke (1816?) ...... 286 
46. Und warum ſendet (1816?) . . 2: 222 .. 287 
47. Die Liebende (1816?) . . . 2: .. 288 

48. Kenne wohl der Männer Blicke (1817 Dezem- 
N . N ee 288 

49. Behramgur, ſagt man, hat den Reim erfunden 
(3818. Mal. 3? aa „ ee. 290 

30. Ja, die Augen warens, ja, der Mund (1818 
R ae a RETTEN, 291 

51. Liebchen, ach! im ſtarren Bande (1819 August 
„ 291 

52. Hudhud auf dem Palmen -Steckchen (1819 
Desember, Weimm))h %W% 292 

33. Hudhud ſprach: Mit Einem Blicke (1819 De- 
„„ WEREBRE) u: 0 5.0 0 an 292 


- 54. Hudhud als einladender Bote (1819?) . . . . 293 


55. Mag fie ſich immer ergänzen (nach 1819?) . 293 
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36. Laßt mich weinen! umſchraäͤnkt von Nacht (nach 
18197) HE „ 294 
57. Laß den Weltenſpiegel Alexandern (nach 1819?) 294 
58. Hudhud erbittet ein Neujahrsgeſchenk rätfel- 
weife (nach 1819) · 7 295 
39. Schön und Föftlich iſt die Gabe (1820 März 5, 
Weimas) uni wi ii he FRE 296 
60. Vorſchmack (1820 April 23, Weimar) . 296 
61. Deine Liebe, dein Kuß mich entzückt! (1820 
Mai 10, Karlsbad) ... 22.2. 2.200. 297 
62. Anklang (1820 vor Juni 7, Karlsbad). . 302 
63. Wieder einen Finger ſchlägſt du mir ein (1820 
oder später)... LU N „ 304 
64. Ach, ich kann fie nicht erwidern (1820) . 305 
65. Der vollkommenen Stickerin (1821 September 
nach 17, Jen) „„ u 306 
66. Zarter Blumen leicht Gewinde (1825 Novem- 
her 1a, Wanna )). „ „ „„ eee 307 
67. Erinnr ich mich doch fpät und früh (1826?) . 
68. Nicht folls von Ihrer Seite kommen (1826 
Oktober 24, Weimar)) . 308 
69. Dem aufgehenden Bollmonde! (1828 August 26; 
Dornburg) . . . 309 
70. Nicht mehr auf Seidenblatt (4828 August ?, 
Dane) „ ee 310 
71. Wie aus Einem Blatt unzählig (1830 April 19, 
Weimas) z: ar 
72. Bor die Augen meiner Lieben (1831 März 3, 
966%“ „„ e 311 


XIII. ULRIKE 


Ulrike v. Levetzow 


1. Wie ſchlimm es einem Freund ergangen (1822 
Juli 23/4, Marienbad) 315 

2. Die Gegenwart weiß nichts von ſich (1822 
Juli 23/4, Marienbad) 315 

3. Liebeſchmerzlicher Zwie⸗Geſang unmittelbar nach 

dem Scheiden (1822 Juli 24/8, Marienbad / 
eren NAD 316 

4. Du hatteſt längſt miks angetan (1823 Juli 23/4, 

Marienbad; vermutlich zuerst an Lili Parthey 
nr ET TER ...38 

5. Tadelt man, daß wir uns lieben (1823 Au- 
gust 13?, Marienbad) ,.... 2.2 ..% 318 

6. Du Schüler Howards, wunderlich (1823 Au- 
gust 137, Marienbad) 319 

7. Wenn ſich lebendig Silber neigt (1823 Au- 
gust 137, Marienbad) 320 

8. Du gingft vorüber? Wie! ich ſah dich nicht 
(1823 August, Marienbad) . ... 2... 320 

9. An Madame Marie Szymanowska (1823 Au- 
gust 16/8, Marienbad) 32¹ 

10. Was ſoll ich nun vom Wiederſehen hoffen 
(1823 September 5/7, Karlsbad / Eger) . . 322 
II. Aus der Ferne (1823 September 10, Eger). 330 
ı2. [An Werther] (1824 März 24/5, Weimar). 330 
Ein Meines Liebeagedicht aus dem Sommer 1823: „Bewegen ſcheinſt 
du mir zu fein“, das. wie zwei andere nicht bier ber gebörige Doppel · 
doerſe, ein Geſchenk Schokolade begleitete, iſt in der Weimarer Ausgabe 

N Band 5, Abteilung 2 abgedruckt, Nachdruck verboten.) 


a 
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XIV. ANHANG 
1. An die Entfernte (1769, Frankfurt?, oder um 
0 A 335 
2. Dir darf dies Blatt ein Kettchen bringen (1770 
März?, 1775 Februar ?, Frankfurt) . 336 
3. Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg (1770 oder 
1771 Sommer, Frankfurt oder Straßburg). 337 
4. Blinde Kuh (1770 oder 1771 Sommer, Frank- 


furt oder Strabbur g 339 
3. Ob ich dich liebe, weiß ich nicht (1770 Oktober 

2. Halfte ?, Straßburg) 340 
6. Rettung (um 1773) ͥ 12 340 
7. Auf Chriſtianen R. (1773))) 342 
8. Bleibe, bleibe bei mir (1775/56?) ũ ᷣüR. 2... 344 
g. Trocknet nicht! trocknet nicht! (1775 Herbst ?, 

Wel map?) „%% 8 345 


10. Du biſt mein und biſt ſo zierlich (1778 Juli 28, 
Weimar) 
11. Liebhaber in allen Geftalten (um 1780) , . . 346 


18. Nähe (1780/60) h õ · eurem ee 349 
13. Erſter Verluſt (1785/6 n 350 
14. Liebe flößeſt du ein 350 
15: Ha! ich kenne dich, uAmoer 351 
16. Eine einzige Nacht 0789/0 351 
17. ft es Ernſt, ſo zaudre nicht 352 
18. Daß ich ſchwelge, verdrießt dich? 352 
19. Eine Liebe hatt ich.. (1790 April/Juni, Venedig) 353 
20. Melch ein luſtiges Spiel! ... (1790 April / uni, 
VM e e n 333 
21. An die Erwählte (179% 334 
a2. Deine liebliche Kleinhelt .. (1796) . . 333 
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28 (1797 Mai 247, Jena?) 5 


24. Abſchied 357 
25. An Lina (1799 August?) 77) 358 
26, Sehnſucht (um 180) 359 
27. Troſt in Tränen (um 180) 361 
28. Selbſtbetrug (1802/3) a 23a. 363 
29. Mailied (1810 oder früher) 364 
30. Blumengruß um 1810 365 
33. Gegenwart (1812 Dezember, Weimar) , . . 366 
= 3. GlüdlihGeheimnis(1814August31, Wiesbaden) 367 
. Apell (1815/10) . na 368 
MEERE ara Sn, a zig art 369 
te. enen. 371 
36. Du vergehſt und biſt fo ſteundlich (1815 Mai 27, 
eee 
37. Hab ich tauſendmal geſchworen (1818/7) .. 374 
38. Blick um Blick (1815/69) en. 375 
39. Gegenſeitig (1816?) . A 376 
40. Aug um Ohr (1817 Mai 17, Jena 377 
41. Wenn ich auf dem Markte geh (vor Herbst 
T 377 
42. Wenn ich mir in ſtiller Seele (vor 1821 No- 
„ BR Sa Fr RR 3 
43. War ſchoner als der fhönfte Tag (1327 Mai) 379 
44. Um Mitternacht — ich fhlief .. (1828 Som- 
bee Darnbmug):i nu: ala) 379 
45. Erinnerung (etwa 1830) 380 
EPILOG 
1 ̃ SE N 20 381 
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Alphabetiſches Juhaltsverzeichnis 


„ ..» Niskgeä or). 235 
hh. ine 357 
Ach, ich kann fie nicht erwidern . ....... 305 
Ach! mein Hals ift ein wenig geſchwollen!. an 
Ach! mein Mädchen verreiſt! Sie ſteigt zu Schiffe! 167 
Ach, fo druͤckt mein Schickſal mich 83 
Ach, wer bringt die ſchönen Tagge 350 
Us, tele BE da mie an. „ Sr db eee 84 
Ach, wie ſehn ich mich nach di 32 
Alexander und Cäfar und Heinrich und Friedrich 134 
Alles kündet dich an 710 366 
Allgegenwaͤrtigna 8 
Als ich auf dem Euphrat ſchiffte 230 


Als kleines artges Kind nach Feld und Auen. . 218 
Am heißen Quell verbringft du deine Tage. . 330 
Am Jüngſten Tag, wenn die Pofaunen fallen .. 224 


Amor als Landfhaftsmaler . . 2 2 200. 109 
Amor bleibet ein Schalk, wer ihm vertraut. . 134 
96% „ b „„ 190 
Un een e DM. ee e e 15 
ia Balladen „ Kr 61 
An den Geiſt des Johannes Secundununs 83 
An den Mond (Fülleft wieder 's liebe Tal). 87 
An den Mond (Schweſter von dem erſten Licht). 34 
An den Schlag sinn 10 
An des luſtgen Brunnens Ranʒdʒd ru 259 
LLL „ 335 
An die Erwaͤhlte reer .. 354 


An ein goldnes Herz, das er am Halſe trug 74 


An Madame Marie Szymanotvs ka 


An meine Lieder (Seid, geliebte kleine Lieder) 
An meine Lieder (Verfließßet, vielgeliebte Lieder) 


Arm an Geiſte kommt heut fpät dein Geliebter 
Arm und kleiderlos war fie, als ich 
Auch in der Ferne dir ſo nasaO ˖ nl 
ae eee . eee 
Auf Kieſeln im Bache, da lieg ich, wie helle 
rr lt re rau 
Augen, fagt mir, fagt, was ſagt ihr 
Aus dem Zaubertal dortnieden 
nee ö ee 
Biaalde ſeh ich Nickchen wieder 
Behramgur, ſagt man, hat den Reim erfunden 
Bin fo in Lieb zu ihr verſun ken 
ee Babe ar re 
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Gpeifigefijent .. . Zeland, eingllT, Miu 226 


Eupido, Lofer, eigenfinniger Rnabbtet e 113 
Da du nun Suleika heißeſ t.. 244 
Das Beet, ſchon lockerte 203 
Das Glück, an Annetten . ....... nl 
Das Glüd der Lietee 32 
Das iſt dein eigenes Kind nicht, worauf du bettelſt 165 
Dis Wiang . err nan 171 
Daß du zugleich mit dem heilgen Chriſt 101 
Daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was ſoll ich. . 352 
Daß Suleika in Juſſuph vernarrt waer 243 
Deine Grüße hab ich wohl erhalten 90 
Deine Liebe, dein Kuß mich entzückt! 297 
Deine liebliche Kleinheit. 355 
Deinem Blick mich zu bequemen 266 
Dem aufgehenden Vollmond“! 309 
Dem Schnee, dem Regen 81 
Den Einzigen, Lotte, welchen du lieben kannſt . 95 
Den kleinen Strauß, den ich dir binde 62 
Den 6. Jun 18266 mann 205 
Denn was der Menſch in feinen Erdeſchranken . 100 
Die d.. d benen 39 
Ba Nαν mar, ım9 u „am f g 117 
Der du mit deinem M ohne 10 
Der echte Moſlem ſpricht vom Paradiefe N 296 
M C. „ er De 272 
Der neue Paufias und fein Blumenmäddhen , . . 177 
Der Ochmettseling u. 1.0. 000 ...0000 07 BU 24 
Der Strauß, den ich gepflücke 363 
Der vollkommenen Stickern 306 


Der wahre Genuß ui Ms ne Arne 17 
Dich beglückte ja mein Geſang 293 
Dich verwirret, Geliebte, die taufendfältige 194 
e eee eee ee 244 
Die Flut der Leidenfchaft, fie ſtürmnt 282 
Die Gegenwart weiß nichts von bh . . .. .» - 315 
Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 321 
Die Liebe wider Willen 31 
ehh e e el rd Fe. 288 
Die Liebende abermals 20. 213 
Die Liebende ſchreittte mn. 212 
r 11 
Die Metamorphoſe der Pflanzen 194 
RE. rn Uu 22 
ei DET ET 29 
Die ſchoͤn geſchriebenen u 242 
Die Sonne, Helios der Griechen 282 


Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen 27 
Die Welt durchaus iſt lieblich anzuſchauen . 232 


Dieſes Baums Blatt, der von Oſtenn 264 


Dir darf dies Blatt ein Kettchen beingen. 396 


Du biſt mein und biſt fo zierlich 345 
Diu erftauneft und zeigſt mir das Meer . 166 


Du gingft vorüber? Wie! ich ſah dich nicht. 320 


eu oft in Traum geſchen una 27 
Du hatteſt längft mirs angetan 318 
Du machſt die Alten jung, die Jungen alt 90 


Du Schüler Howards, wunderlich 319 
Du ſiehſt fo ernſt, Geliebter! Deinem Bilde 209 
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Du vergehft und biſt fo freundlichchch eee 373 
Du verſuchſt, o Sonne, vergeben: 205 
Ein Blick von deinen Augen in die meinen . 212 
Ein grauer, trüber Morgen . ... 2.2... 43 
Ein Spiegel, er iſt mir geworden 281 
Ein Strom entrauſcht umwöolktem Felſenſaale 210 


Ein Werkzeug iſt es, alle Tage nötig 295 
Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das andre 351 
Eine Liebe hatt ich, ſie war mir lieber als alles 333 
Eine ſchaͤdliche Frucht reiche unfere Mutter 92 


Einen wohlgeſchnitzten Bec hee 93 
Mine sr; u en ee 173 
Einer Einzigen angehören 102 
Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen. 143 
nn bi ah ee A 381 
D irre Te 227 


Epoche 
Erinnerung (Gedenkſt du noch der Stunden).. 380 
Erinnerung (Wenn die Reben wieder blühen) . . 356 


Erinnt ich mich doch ſpaͤt und froh 308 
nne ; A 96 
L 350 
Erwache, Friedericke W 51 
renn 97 
Es klingt fo prächtig, wenn der Dichter , . 284 7 
Es nannten ihre Bücher 15 
Es ſchlug mein Herz; geſchwind zu Pferde 44 


Euch bedaur ich, unglückſelge Sterne 93 
Felſen ſollten nicht Felſen und Wüften Wüften . 99 
Better grüne, d hh 72 
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Frage nicht nach mir, und was ich im Herzen 
fh ere 
Freundliches Begegnen 
Froh empfind ich mich nun auf klaſſiſchem 
Fromm find wir Liebende, ſtill verehren wir 
nnn. abe ee a 
Fulleſt wieder s liebe Tall 
nenne e 
Gedenkſt du noch der Stunden 
. . ., . 


Be. N ee 
Gern verlaff ich dieſe Hütte 
Gewiß, ich wäre ſchon fo ferne, ferne 
eee 
ö en 


Glaäcklich Geheimnis 
Goͤttlicher Morpheus, umfonft bewegſt du e 
Gott hab ich und die Kleine 
Grauſam handelt Amor mit mir 
Große Venus, mächtge Göttin 
nnen 
Ha! ich kenne dich, Amor, ſo gut als einer 
Hab ich tauſendmal geſchworen 
Hab oft einen dummen düftern Sinn 
Hätt ich irgend wohl Bedenke 
Hand in Hand! und Lipp auf Lippen 
Herbſtlich leuchtet die Flamme 
Herrin! ſag, was heißt das Fluͤſterern 
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Herz, mein Herz, was foll das geben 
Heute ſteh ich meine Wachhte 
Hier bildend nach der reinen ſtillen 
Hier gedachte ſtill ein Liebende 97 
Hierhergetrabt, die Bruſt voll tiefem Wühlen . 
Hinter jenem Berge wohnt 
Höreft du, Liebchen! das muntre Geſchrei . 
Holde Lili, warft ſo lang 
E 2: + Mahal Mara ren u 
Hudhud als einladender Bote... ... 
Hudhud auf dem Palmen ⸗Steck chen 
Hudhud erbittet ein Neujahrsgeſ chen 
Hudhud ſprach: Mit Einem Die „ „eee 
Ich befänftge mein Herz 
Ich bin eben nirgend geborgen 
Ich dacht, ich habe keinen Schmerz 
J ging im Fele „ ner 
Ich ging im Walde 


Ich habe geliebet, nun lieb ich erſt rect 
Ich kam von einem Präla ten 


Ich kenn, o Jüngling, deine Freude 
Ich komme bald, ihr goldnen Kindeeeee r 
Ich möchte dieſes Buch wohl gen 
Ich ſah, wie Doris bei Damödten ſtand 
Ich weiß es wohl, und ſpotte viel 
Ich wollt, ich wär ein Fiſch hh) 
Ich zweifle doch am Ernſt verfchränkter Zellen 
Ihr liebt, und ſchreibt Sonette! Weh der Grille. 
Im Felde ſchleich ich ſtill und wild 
J Derbft %% m-t·πτπ¹ einbchae 05 
Im holden Tal, auf ſchneebedeckten Höhen 


Ae e ar 
Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet . 


Immer halt ich die Liebſte begierig im Arme f f g 


In tauſend Formen magſt du dich verſtecken 
Iſt doch keine Menagerie 
Sit es Ernſt, fo zaudre nicht langer 
Iſt es moͤglich, Stern der Sterne 
J its möglich, daß ich, Liebchen, dich koſe 
Ja, die Augen warens, ja, der Mund 
D eee He 
moren Na a 


Kannſt du, o Grauſamer! mice 
Kaum daß ich dich wieder habte 
Kenne wohl der Männer Blicke 
Kleine Blumen, Heine Blätte 
Königen, ſagt man, hat die Natur 
Komm, Liebchen, komm! umwinde mir die Mütze! 
Laß deinen ſüßen Rubinenmund 
Laß den Weltenfpiegel Alex andern 
Laß dich, Geliebte, nicht reun, daß du fo ſchnell 
Laß mein Aug den Abſchied ſagen 
Laßt euch, o Diplomaten 


AQeebchen, ach! im ftarren Bande 


Liebchen benamft . » 2... 220.0. Een 
Liebchen, kommen dieſe Liedeeeeeeuu 
Liebe flößeft du ein und Beg ler 
Lieber, heiliger, großer Küſſer 44 
Liebeſchmerzlicher Zwie⸗Geſanng 
Liebesqual verſchmäht mein Herz 
Liebhaber in * Seer 


Locken! haltet mich gefangen 
Machtiges Iberraſ chen. 
Pr fie ſich immer ergänzen 


Manche Töne find mir zuwider, doch bleiben 
Mein Mädchen im Schatten der Laube .. . . . 
Mein Mädchen ward mir ungetru ...... 
Mein füßes Liebchen! Hier in Schachtelwaͤnden 
Meine Liebſte wollt ich heut beſchleicheen 
Mir will es finfter bleiben 
Mit einer Hyazint he 
Mit Flammenſchrift war innigſt eingefchrieben , . 
Mitter nachts weint und ſchluchzt iche 
hh e enen 
Myrt und Lorbeer hatten ſich verbunden. N 
Nach Mittage ſaßen wii. 
nee n mn 
Nähe 


folls von Ihrer Seite kommn 


l 
8 
5 
8 
5 
7 
& 
1 
5 


Noch einmal wagſt du, vielberweinter Schatten 


O wie ſelig ward minute 
Ob ich dich liebe, weiß ich nicht 
Oft ſind alle neune gekommen 
Oftmals hab ich geirrt 


Saß ich früh auf einer Felſenſpitzte 
Schlafſt du noch immer? Nur ſtil 2... 
Schon und koͤſtlich iſt die Gabe 
Leere 
Schütte die Blumen nur her, zu meinen Füßen 
Schwer erhalten wir uns den guten Namen 
Schweſter von dem erſten Lichte 
r. ee. 
c e. 
Sie kann nicht enden 
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Soll ich von Smaragden reden 
Sollt ich mich denn fo ganz an fie gewöhnen 
Sprich! unter welchem Himmels zeichen N 

Stirbt der Fuchs, fo gilt der Ballng 
Süß, den ſproſſenden Klee im Frühling 
Güfe Freundin, noch einen, nur einen Kuß 
She Sorgen . „ % t e LE 
Süßes Kind, die Perlenreihen 
Tadelt man, daß wir uns lieben 
Traurig, Midas, war dein Geſchi ck. 
Trink, o Jüngling, heilges Glücke 
Trocknet nicht! trocknet nicht „ + Dur ee e N 
Troſt in Tränen . 4 abi en il 
Falles mne ee ee e Zu 
Über meines Liebchens Augen . nn... 
Um Mitternacht — ich ſchlief, im Buſen wachte 
Umſonſt, daß du, ein Herz zu lenkten 
Unbeftändigkelt . ... nt bes et Sind vi, 
Und friſche Nahrung, neues Blut 
Und ich geh meinen alten Gnng 
Und in Papillons Geſt alt 
Und ſo tändelt ich mir, von allen Freuden 
Und warum ſ ende 
Verfließet, vielgeliebte Liedeeeeeeeee uu 
Volk und Knecht und Iber winde 
Voll Locken kraus ein Haupt ſo rund 
Vom Derge in die See. 00% 
Von mehr als Einer Seſte verwaſſtt 
Von Oſten nach Weſ ten 
Vor die Augen meiner Lieben N 
Verſchmak . „be d. t. ee 


N 218 
War fihöner als der fhönfte Tag 379 
War unerſättlich nach viel tauſend Küſſen . zıı 
Warnung D 2 
Warum biſt du, Geliebter, nicht heute 144 
Warum gabft du uns die tiefen Blicke 79 
Warum ich wieder zum Papier mich wende . 213 
Warum treibt ſich das Volk und ſchreit ſo 162 
Warum ziehſt du mich unwiderſtehlic h 61 
Was dem Auge dar ſich ftellet ........ 377 
Was die gute Natur weislich nur vielen 96 
Was ich leugnend geſtehe und offenbarend 99 
Was mir in Kopf und Herzen ſtritt 86 
Was foll ich nun vom Wiederfehen hoffen 322 
Was zieht mir das Herz ſſooo . 339 
Weichet, Sorgen, von mii 130 
Weit und ſchoͤn iſt die Welt 169 
Welch ein luſtiges Spiel 353 
Welch ein Mädchen ih wünſche 164 
Wenn die Reben wieder blühen 336 
Wenn du dich im Spiegel beſiehſe . 373 


M Wenn du mir fagft, du habeſt als Kind 132 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wütet 219 


Wenn einen feligen Biedermann 55 
Wenn ich auf dem Markte geh 377 
Wenn ich dein geden ne 286 
Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte 71 
Wenn ich mir in ſtiller Seele 378 
Wenn ich nun gleich das weiße Blatt dir ſchickte . 214 
Wenn Kranz auf Kranz den Tag umwindet 228 


ee 320 
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2 a eee e e, ee | 
Wie des Goldſchmieds Bazarlädden . . . . 276 

Wie du mir oft, geliebtes Kind 49 

Wie einſt Titania im Traum- und Zauberland 
Wie herrlich leuchte ö 
Wie irrig wähneſt dz ee 
Wie kommts, daß du fo traurig biſee 
Wie ſchlimm es einem Freund ergangen 
Wie ſitzt mir das Liebcheeeeaeaa 
Wieder einen Finger ſchlägſt du mir ein 
Willſt du mich ſogleich verlaſſ.ren 
Wißt ihr, wie ich gewiß euch Epigramme 
Wo man mir Guts erzeigt überall. 
Woher ſind wir geboren a 
Wonniglich iſts, die Geliebte verlangennd . 
Zarter Blumen leicht Gewinde 
Zieret Stärke den Mann und freies 
Zu lieblich iſts, ein Wort zu brechen a 
Zünde Licht an, Knabelũll: 
Zum Tanze ſchick ich dir den Strauß - 
Zwei Worte find es, kurz, bequem zu ſagen 
Zwiſchen beiden Welten 


Zwiſchen Felſen wuchſen hier 
Zwiſchen Weizen und Koen 
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